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1« Problem* und Zielstellung der Untersuchung
Die zunehmende Verbesserung des Gesundheitszustandes« der Lei­
stungsfähigkeit und Lebensfreude unserer Bevölkerung ist eng 
mit der weiteren Ausprägung einer sozialistischen Lebensweise 
verbunden«
"Sozialistische Lebensweise ist die für die entwickelte sozia­
listische Gesellschaft charakteristische Art und Weise des ge­
sellschaftlichen Lebens und individuellen Verhaltens in allen 
Lebensbereichen« - bei der Arbeit und in der Freizeit« im Arbeits­
kollektiv und in der Familie sowie in den Lebensgewohnheiten«
Und ein Element der sozialistischen Lebensweise ist die gesunde 
Lebensführung"«^
Sie ist somit nicht auf den Freizeitbereich und auf das indivi­
duelle gesundheitsbewußte Verhalten beschränkt, sondern beinhaltet 
darüber hinaus auch die aktive Mitwirkung an der Schaffung und 
Vervollkommnung gesundheitsfördernder Arbeite- und Lebensbe­
dingungen. Eine gesunde Lebensführung vereint viele Verhaltens­
bereiche. Die Schwerpunkte für die Gesundheitserziehung leiten 
sich aus der jeweiligen Gesundheitsrelevanz und der Verbreitung 
bestimmter Verhaltensweisen unter der Bevölkerung ab.
Auf der VII. Nationalen Konferenz für Gesundheitserziehung 1983 
wurden von L« Mecklinger positive Entwicklungen des Gesundheits­
verhaltens z« B. bei Körperkultur und Sport und in der Unfall­
bekämpfung aufgezeigt, aber auch auf Probleme verwiesen. Sie 
betreffen Erscheinungen wie Uberern^xung, Zunahme des Rauchens 
bei Jugendlichen und Frauen, eine noch weit verbreitete passive 
Freizeitgestaltung, den steigenden Pro-Kopf-Verbrauch an alkoho­
lischen Getränken mit steigendem Konsum auch bei Jugendlichen, 
Probleme bei der Bewältigung psycho-nervaler Belastungen u. a.
1) Mecklinger, L.* Der Beitrag der Gesundheitserziehung zur wei­
teren Gestaltung der sozialistischen Lebensweise. Hauptreferat 
auf der VII. Nationalen Konferenz für Gesundheitserziehung 




Kinder und Jugendliche sind eine wichtige Zielgruppe für die 
Geaundheitserziehung, um gesundheitsfördernde Gewohnheiten so 
früh wie möglich zu entwickeln und zu festigen und Fehlverhalten 
abzubauen. Dabei handelt es sich um eine Aufgabe aller Erziehungs­
träger. Entsprechende Festlegungen wurden in der ersten Durch­
führungsbestimmung zur Schulordnung vom 26. 5. 1981 getroffen.
Hier heißt es in § 3, Absatz 3* "Die Lehrer und Erziehar an der 
Schule sind verpflichtet, die Sohüler zu einer gesunden Lebens­
führung zu erziehen, in ihrer pädagogischen Arbeit die hygieni­
schen Grundanforderungen zu beachten und zu verwirklichen. Dabei 
arbeiten sie mit den Eltern, der FDJ und der Pionierorganisation 
"Ernst Thälmann" eng zusammen."
Voraussetzung für effektive Maßnahmen der Gesundheitserziehung 
ist aber die Kenntnis des jeweiligen Entwicklungsstandes, bestimm­
ter Tendenzen im Gesundheitsverhalten und deren Ursachen, Dazu 
bedarf es repräsentativer Erhebungen sowie Wiederholungsuntersu­
chungen, um neben Entwicklungstrends auch die Wirksamkeit von Maß­
nahmen zu beurteilen.
Ziel dieser Untersuchung ist es, über Stand, Entwicklungstendenzen 
und bestimmte Einflußfaktoren in ausgewählten Bereichen der gesun­
den Lebensführung einer repräsentativen Leipziger Schülerpopula- 
tion zu informieren und Folgerungen für die Gesundheitserziehung 
abzuleiten.
2 . Population, Methode. Zeit der Durchführung der Untersuchung
Die dargestellten Ergebnisse zum Gesundheitsverhalten wurden im 
Rahmen von Untersuchungen zur Persönlichkeitsentwicklung Jugend­
licher Anfang der 30er Jahre erhoben, in die u. a. auch Schüler 
aus 7. bis 10. Klassen - eine für Leipziger Schüler dieser Klas­
senstufen repräsentative Stichprobe - einbezogen wurden.
Das Geechlechterverhältnis betrug in den einzelnen Klassenstufen 
jeweils nahezu 50 % : 50




3.1. Teilnahme an der Schulspeisung
Für den noch wachsenden und sich entwickelnden Organismus ist 
eine energetisch entsprechende und vollwertige Ernährungsweise 
sehr wichtig. Möhr ( 1 9 8 1 ) stellt bedauernd fest, daß es zu 
den Ernährungsgewohnheiten der Kinder im Vorschul- und Schulal­
ter keine repräsentativen Analysen gibt. Bessere Informationen 
liegen über die Beteiligung an der Schulspeisung und Trinkmilch- 
versorgung in den Schulen vor. Durch die Verordnung über die 
Schüler- und Kinderspeisung vom 26. 11. 1975 wurden die gesetz­
lichen Möglichkeiten für eine spürbare Verbesserung der Schulspei­
sung u. a. auch durch eine altersdifferenzierte Schulspeisung ge­
schaffen. Dadurch wurde der hohen gesellschaftspolitischen und 
volksgesundheitlichen Bedeutung der Schülerspeisung Rechnung ge­
tragen. Die prozentuale Beteiligung an der SchÜler3peisung in 
der DDR stieg entsprechend rasch - von 50 % (1971) auf 75 % (1977). 
Allerdings ist die Beteiligung am Schulessen territorial und al­
tersmäßig differenziert.
Repräsentativ für Leipziger Schüler der 7. bis 10. Klassen nahmen 
1980 56 % an der Schulspeisung teil. Von der 7. bis zur 10. Klasse 
registrierten wir einen deutlichen Teilnahmerückgang - in beson­
ders auffälliger Weise von der 3. zur 9. Klasse. Dabei bestanden 
in keiner Klassenstufe wesentliche Unterschiede zwischen den Jun­
gen und Mädchen,
1) Möhr, R.: Ernährungsprobleme im Kindes- und Jugendalter 
krztliehe Jugendkunde J2 (1981) 1, 3. 33 - 45.
B latt
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Die SJeilnahme m  des Bchulspeisung betrug in den 
7# ELaesen 66 %
r:8*JP&*ifen 63 $
- ,9# .Jd&ssen. „ 48 ß
10* Klassen 48$ • —
gab. 1« Zufriedenheit mit der Schulspeisung (in $)





s 7 35 32 26
m 7 30 32 31
W 7 42 31 20
7* Klasse 14 40 27 19
ß# Klasse 9 41 33 17
9* Klasse 1 30 34 27
10« Klasse 4 22 33 411
7m Klasse
m 12 36 25 27
Vf 15 45 29 11
C* Klasse
m 10 29 38 23
w ö 53 27 12
Die Zufrie denheit mit dem Schulössen ißt nicht sehr hoch# Ein 
reichliches Drittel der Schüler ist eingeschränkt zufrieden, aber 
immerhin ein Viertel insgesamt völlig tmzufriedon«
Besonders in den 10# Klassen geht die Zufriedenheit mit der Schul­
speisung deutlich zurück* Ursache dafür durfte die zunehmend kri­
tische Einstellung Mlterer Schüler insgesamt »ein* ihr Streben 
nach Selbständigkeit und eigener Wertung in den verschiedensten 
Iiebensbereichen,
'Me MSßehcfi sind insgesamt' nicht ©o uraufriod en 'MI; dem Schul- 
essen wie die.-öun&aa*. Dies trifft r'fcor nur für Qie ?• anfl S» Klas— 
rwm'.WLm Sn ä m  $*:• und -ICV/idtcwseii besteht & m h  kulnr iräip&ififcaater 
Unterschied mehr in der Zufriedenheit mit der Schulspeisung,
ptt den Gartindon der Unzufriedenheit im einzelnen melmu£#h*nf'
■ «boxten die Schüler alles -aufi^hreibsn, wes ihnen en des* Schul— 
speieung nicht gefüllt# Mit OesJRrei« des, Hssera ist keiner unzu­
frieden» ansonctaa ■werden aber 'die Vfnrschiedersten Mfingel «nge— 
XÜfcrt,
Am meisten wird Kritik eis Gesehsack des Ssssns geübt sowie - su 
geringe Abwechslung im Spei Sepien angeführt#- Am rwe i t h" uff gst en 
wird durchs-ag-% in eilen Klaseenetuf -m di*> Quelltüt <3»r Kartof­
feln bemängelt, Harte, verkochte, wMßri.ge, schlechte Kartoffeln 
•werden oft aufgewühlt« Weiterhin 'wird relativ oft kritisiert.# de 3 
das Esaen nicht selten kalt oder lauwarm 3rt* Auch über fettige« 
Bosen - insbesondere fettes Fiel.ach wird geklagt. Schließlich 
wird auch Unhygiene nicht selten genannt — wie z» B« unsaubere 
Brume, Tische und Seiler« Auch Geörfingel und f arte «eiten werden 
. erwähnt# Sicher' werde» hei einer sehr preiswerten ISßstieuvsrpf le— 
gi«ig - was Geschmack und Zusammenstellung des Essens betrifft - 
immer Wünsche offen bleiben, aber vieles - vor. nllea die Bedin- 
gur-gsa der Eoseneinnahate - lassen sich verb-^pera,
Ir- der ersten hureh.führungsbss11 Tarnung sur Schulordnung vom 91« 7, 
1981 heißt ©e dasu u» a»i
”B«i der Schülerspßifeung ist auf eins kulturvolle und hygienisch 
einwandfreie Hinnahtae de© Essens au achten, Besondere Aufmerl-:— 
c orakelt ist auf die seitliche Plarung der Mßhlssit zu legen
JVeftohme. an der VrtnkmlMireerj^^^^ der^chulej.. 
l'Jtlch ist bekanntermaßen allgemein und besonders für den wachs en­
den Organismus durch ihren Gehalt an BiweiS, h'incralstoffen Cbes* 
Kalzium und Phosphor) und bestimmte» Vitaminen (bes, Vitamin A 
und Vitamin 3g) sehr .gaeußdheltsfOrdernd, In dor Stadt Leipzig 
wird die M i c h  in Vor®, verschiedener MiIchalrgetränke in den 
Schulen angeboten, um eine abwechslungsreiche Gestaltung der Trink- 
milchv; roorgung au erreichen« Trotzdem kann das Ergebnis gemessen
is.
an dar Teilnahme;nicht befriedigst, öGhn.Jii,?gesamt tranken 
1980 nur 37 % der DeipaigAr'SöMJlsr ?* - TÖ* Klassen regelt- •■ 
müßig Milch ln der Schul*# Auch hier .iot. eia stärker Bück*, 
gang i m  ßsx 7, bi«.' 10* maeaa sü verzeichnet, Ifotoscheli**
Xich kommt vielen Schülern der kbhsr^n^KlsseQ» das Klick«* 
trinken "fcindgei&süS* vor und widerrufe galt ihrem Streber, er- 
israehse» zu wirken, ’ 
lab , - 2t Teilnahme ©n der ShPinkiailchversorgung in der ßohule




3. Klasse 25 .
10*. Klae * e 25
Zwischen tü’dchftn ur>d Jungen gibt eo h ie r  in  h e ire r  Klajjrenztofo 
:;■• signii 1 kanten unterschied* Um euch In. den beboren K!x~~cu 
r:r eine stärkere Lcteiligur.;-* as. d«r Trinksdlchvcreorgtinr 
zu sr-reich^n, müßte von 2©it- zu 2cit sowohl unter der Schülr-rn 
eli- aue.li Uber d ie  Eltern eine ent sprechend e '^ropagi arung des ge­
sundheitlichen .Hataens erfolgen* diesbezügliche Aktionen hatten 
in einigen Schulen einen Anstieg in dor Betelligu:g an der Trink- 
milchvvX80iU:,tu=.g bewirkt,
3.3. üünfigke-lt der Klnn&htae ainRolr.gr KsJfalzalte-n;
hznhlirimse^iseenscheftler eapiclilcn einen. 5-MshlEsiten^hythmo 
zur Deckung des täglichen Energie -und hühreioi'foecarie. 
Zumindest aber sollten 3 haapiiskhl&eiten eingehakten wo: den*
Wir fragten, inwieweit die Schüler an den vergangenen 6 Lchul- 
tagen die einzelnen' Mahlzeiten eingenommen haben#
irühs vückfchinfia.keit in der Iota tan Woche:
lür eine ausgeglichene kontinuierliche Knergiesufuhr, die auch 
für die Konzentrat i ©as' - -und Lei e t un gsf U ’iigkoi t im Unterricht 
eins kolls epiolt, iet da« Vrühetück vor Schulbecin* richtig* 
atr ermittelten an wi eviel«n Togen der letzten Wcche vor dem 
Erhebungßtug vor Schulbeginn g - frühstückt wurde*




Üc.b* 3t Ar"hctüeksMufigk dt ir, der letzten hoch© (in 5^)
an allen 6 an 5 M s  4 an 3 bis ? 'en 1 bis 0
Schulteren Schultr run Schultegm - Pohttltftfisra
gesamt ■4 14 9 13
ra 12 11 7 10
Im 57 17 11 15
7» .Klasse 64 16 10 10
•3* Klasse 61 15 1? 12
9* Klasse 73 10 6 9
1®* Klasse 59 i A 7 00
hur insgesamt 64 % der Schüler 7* 41s 10» Klucr-en 1 r htnit 
iaei;sl^ nelmen r.n allen 6 hchuXtcgaii (?i,; hrührthek ein* \.€hr-nd 
13 4 nur ein.a 1 oder gar nicht ..rhhrthci&m*
Die lAcrhcm irhh- Abckion in aller; Eier re-nei u£en scltmer f ls die
JXi ea« iecliolloo kommt hi::* ••; ; '• usg-. r".£pz ütre.-an lun. or 
c.r rhan nach mo-ireher h c k lc ; ik b r ir r r i  Au 'leuek, cm,.: ,..‘ r  auch 
0C‘ OV; 1 i? •" b‘C C U“v ein LUC iV-rad 1 ' ArAr'r: rhlchor ’l c . 1
a - ’i 1 +
\
Wl~ oft nnrie in der vergangener Voeh.c «•*?> ßefculfrbhrtrck 
mltriononncn? ________ .
Auch ein fichulfrühetück dient der kontinuierlichen OnerKiesu- 
.tukr» wie sie an besten im Ar a - r eines OWlahlseitenrlrrthmur/Sar 
gewährleistet wird*
Air ermittelten* daß von ccn Schülern der ?* Ais 10* Elacrcn ir.r
gecont 55 ff an allen 6 Oehnlteren ein ßclmlfrühslück rltnehmen
14 A an 5 bis 4 Schulteren
•? f. cn 3 bis ° retali' fan
03 /"• sn einem bs-;* keirora Schultag*
V'eaentliche rifforensirrurr-'r nrcV J'len.-er.rtuf •:• rrd f’c'-chlocbt..o .. •
ergaben sicht dabei nicht*
HM!
r 4 v ;; 1. ■ V ' •■
JMiiv /I ■* '*•
Obst uaö tri^eämm-/Gmfde^ gelten »1* tlt*®ixj«^ .Bismi ru»<ä -
1 «et jrtft&gpöttftex;* ßie «find notv«mc?ig«'r Oeriandifdl einer leadeäaa 
läaEJxnasg*
i'f^efe» 4? Obel öder .frieofcee. öeiröee als SrgSÄCtaag snis Sohnlfrüis*» 
&tüefc in der le taten tfoebe« {ln f)
as. a llsn  €
Sobal^enen
sas. 5 M » 4 , ***.3 Me 2 
.^Sßfeöl'feP^JB ..
exi 1 bi® 0 
SchultftEen . . .
ges?«,?3t 14 30 31 35
m 13 18 27 ' 42
15 . 04 .3? 2$
7#
» «W « '« ■ l> iv n » li i 'U « » < i>  .■«- « I » a i - i  ,  «MM«««*>•»«»•••••• • ■**
‘■ff ' 11 *3■*"*■ 11
P* Hier 0 14 .■> ** "1
C« na®; fß 10 15 26 44
10« Klar?«?e 16 71 27 T'
IC. bleueiC
m 13 *1 O 17 r ”>f•- *
V? 20* 24 ",tr ■: *
üo kann kS'OE:, b«frf®öi/Hnt , ?  ^  •-• •* >t f.nur * ' m• cer OchOX: c V« bic 10«
Klar- csn Cheri oder Oeiaös® c-tn a l le n  6 Schitltaß-.- h rws Ochulfr^Jv-
Etcel* ciitnshsea* surn- T“ ?,*C&&ZK €’n  Sireis0m Tao«
l i e  MSdehsti, tiafeete® e t r e r  !:^ « f i r e r  d«rsr«tice "Tricc; Oro t^" M t
a la  c ie vimg.S2W tie«s? t r l f  ■t ! : a . c a - r - i:-l OM: 10* :<1 ■: Cr Z'.\t
nfthr&nd .lex O n t^ r r ^ i  in den. änderen KlaePünelufee: am* tfcnden*»
stell und nicht nlsnifltamt ist#
.auf v®g EelmlfaijltistHcke, M i m  üyelwri
Dtss k*..:m bei 16 f «Tiefer als einmal in cor vergangenen - ocbu Vor ** 
ait-o nicht till&ü hSsfie — ^ anrccaeiul Mh. euch cee.-clb nicht* Hoil 
Bliefeerllid®». in der Stadt X*lp2l£ rar eind unc su Oer. euch l;ungi 
vor .SchuiXbejglfiir gettffnet haben#
0tmg®k leansftsa dfit* Selnilf rührt Wok teadenslell etrar hftoflfer 
alsr llädeMn boiia BSgktr. sin#
5-J'f '■ J ’ ?■; ' ■ ' .l i i i \ ,
■- ■ Vroynr 
. .:- := CS.v"’ < '■ \ ■ ■• - -r '
-ilüiijyt
i m m
O i-. jirifti1ti.fi IPS ?i*t| LVl'f
H ä u fii ite lt . .gei ■:t o a t e m  K.Udf, K i t t s « «  f san;
ygb» 5 f V/i<? oft ’äuco c  in -der vergangenen, woehc Mittag r;<*—
( in  S&>„ 
sn allen 6 an 5 M s  4 an 3 biß 2 an 1 bis 0 e m *  auch 
Schultagen Schultagen Schultagen Schultagen eonaintchl























Oie l'cil: a.: chulßpci - -v^ iL_ rrrc In o ß t - r» r
aber nur 40 0 he tan cn allen 4 £ chul tc gen etwas su r i t t *  g gc« 
resuen, so feß cie Seilnnltn© an c’r-r Ochulrpf-leurg auch nicht r^gel- 
rJrßig erfcl.; t* hin l'üil'tel 4er Schüler iüt rxir 3 usal/Voche und 
Winig--'r su iHtlUj,# In  <3er 9* auf 10* Klasse ’virc noch • errtpnr oft 
” u hdttag gegeeaoa wie in. den a io lr ig o n  Klan en (7 * it« 8« Vlnnee)* 
ßtritrehen den C rurc hi echtem  g ib t ec h ie r  h - - üntüreehl.edo* bar
die binnnhen eise,- 2;-ittag<?ecenS‘ n ie  Hauptcr..hlEe ii -dee -hegoe be­
trifft i s t  die Situation ■ besondere1 bol den älteren Och.ül!“rn r.'cht 
unbefriedigend# Viele.von ihnen nehmen enternder gar nicht cd-rr nur 
unregelmäßig an der Schulspeisung t-il, ?rhalten eb»r su hause 
auch keine Kitte garer klaeit', de eie •■" "iet 'n Fütter b^rufriütig sind* 
l?ach de» Unterricht (sipirt nicht vcr 14 *00) bleibt ihnen selbst 
auch kaus. g-nüg-nä Zeit, «irr* aollrertlMittagjrwhlT-**i so. l!pus?e 
susubere:!ten, so c!eß denn 'rasch irr~näetv?an gegessen wirf?* .Ala Aus­
weg bleibt nur, Märgel in der Schulppeinmg so ber-'S tigen* nr ein 
euch für dir. älteren Schüler ckseptabel z i \ risecher*
' . ;  ■ •' ':. W t u n m
Blatt 41/ 1- Ausfr
. ■ 12
üb,Mt1.*&elt ö-QT Einnahme eines ife chKi t tagai fitbiece g» 
«pyt'h, fii ^ ie  o ft  wurde tn der vergangene» Woche etrmic .sur, Yewpsr
g&g^srcii? (ix; J£) .
en a llen  6 an 5 "bis 4 an 3 bic 2 an 1 bie Ö ^rlrd «ttich 
Schultagen Schultsgen Schaltagen Schnltegen sonrt 
"nicht ge- 
veepert
roeemt 0 15 31 28 ' 18
9 * iZ la s a e
m 9 10 .41 30 10
v  ; . n 15 25 31 ‘ 21
£n&**enamt 18 % dar Schiller 7* sie 10* hlascsn ge bau cnt allgcrur.in
keinen H&cluaittegsimbiß ei -i-..'-’ * t l 3 %t 11 • n vhXi
6 Schultagen gevespert und 15 3 an 5 b is 4 Schultagen«
Xdese i x i i l s r i i  w ird -v.leö c~hr o ft  mr^elC-cnei:* Zwischen den Gin-
«C.# • — i  ä > V «W V  - v . '»x. i . i f .  l< '*•* » . . ...•.._ . (► Ci i . » V -  i  ■■ »-.■ ! i «. * .b J * - C, « . ‘«.t (  -» j t - i  -• » . —• C  -  £ * • * .4. ^  ~ L  v
ee darin  keine c ig ii i  pikant an lintax .c iiece *  hur in -e r  7* K la rte  
n".-hr ;0;i. -die hidchor. daualicii £.11 .i eirm.wuehirii fca.uei .111 e.tr. 
n ie  vite Jungen — v.tikr sc he iu l i  c L bei eehli .’nisön xixnx •-■ s u i ■ c 7c* *
H äu figkeit cf e r  hinnehme„des Abendbrot
geh» T f ,?*5.e o ft  ,:.;nrc? in der vorr.G nreneu !!7 fb^  Abendbrot 
.'’o/'G or^ e- ? (1 ■' r )
en a lle n  6 an 5 bin 4 an "' bin 3 an .1 bi-“ 3 '~ird auch 
behaltagon S ch u lte rn  Schultag/.»!; bchuitu/-:/ sonet
n ich t 
Abendbrot
gescyat. 60 22 13 4 1
m 66 19 10 4 ■ 1
w 54 25 14 5 2
sich© lartsbtsung s* 13
I;ortSetzung Tabelle 7
‘ \ . *
an allen C an 3 t i r  / an 3 bi?' 2 en 0 bi# 1 wird auch 
Schultagen Schultagen. Schultagen Schultagen nonst nicht
Abendbrot
gegessen
7* Klans© 71J 18 7 2 2
8« Klasse , 59 22 14 4 1
9* Klasse 58 25 12 5 0
0, Klease 53 22 16 7 2
8* Klaas©
m 65 20 8 *4 0
w 48 24 20 5 3
'.Om Klussso
m 61 15 15 8 1
w 46 28 16 7 3
Insgesamt 50 i- der
\
erfaßten Leipziger Schüler nahmen an a11 a
6 Schultagen der vergangenen Koche bin Abendbrot zu cicfc, weitere
22 S' an 5 bic> 4 Schultagen* 1 % gibt an#» in? allgemeinen kein
Abendbrot zu essen* M o  Jungen sssen deutlich regelmäßiger Abend-
brot als die Mädchen# Dies tifft besondere iür die 8* und 10. Klae
i!£ i/IG i.^ clxulex* der. 7* Klause essen viel r2gelm"ßigör Abend-
brot a ls  die der höheren Klassen# Offensichtlich st hier der Fin-
fluß  der In m ilie  noch grcßci’ # 
oiehe S# 14 -a b a lle  8
Sehr oft werden Süßigkeiten eis kleine Zwischenmshlz©xt en genossen 
— z-um k e i l  zusätzlich* • zum T e il  auch al» Hrsetz für o-He r^gol— 
recht© Mahlzeit — ein Brnhhrimgsverfaaltaa^ das nicht ansuetreben 
i s t .  Immerhin nahmen 41 f  der Schüler ®a allen 6 Schultagen und 
weitere 84 er 5 bis? 4 Schultagen klsine Zwischenmahlzeiten zu 
sich* Kehrend sich «Jungen und Mädchen hier nicht unterscheiden, 
rahmen die Schüler der 7* Klassen' gegenüber cOnen der höheren 
Klassen nicht &o oft Zwischenmahlzeiten zu sich, weil diese 
jüngeren Schüler noch regelmäßiger als die älteren die Hauptmahl­




Häufigkeit der ISlanahate kleiner SwlschWigsahlgslt eil8
Sab.St Wie 0i% wurden kleine Zwis(diraumdilgel ten gegessen? (in %)
an allen 6 an 5 bis 4 en 3 bis 2 ,'aa 0 bla 1 es wird






-Teoonit 41 24 27 6 2
*y rr<i , r  r\ t % 1 * .4. öi* 32
X
29 29 7 3
V,-.* ^  *'3 43 25 2? 3 2
T r * *  .....
J • 42 20 28 0 C.
*10« l*.Xö#£.vi;iÖ 45 22 22 7 4
Bin nicht uns.rkoblicher leil der Bevölkerung cer DDE ist überer- 
n.Hirt, d* k* übergewichtig* Dadurch worden Hers-Eroislauf-, Stoff­
wechsel -und Skelatterkrnnkungen begünstigt* hach lint ersuchuru-•en 
bei Schulkindern schwankt liier der Prozentsatz der Adipöser (d* lu 
;>.£-.iir als 20 £ über den Durchschnittsgewicht) zwischen 5 $ und 10 ä * *' 
Wir verglichen die Durchschnittswerte von Körperhöhe und Körper- 
gewicht leipziger Schüler 1980 mit den entsprechenden Wertem der 
Gleichaltrigen 1970* Bei den 14»* ,15*i und 16jühri:.en Khaelioii, nicht 
aber bei den gleichaltrigen Jungen zeigte sich 1980 ein bis zn 1 kg 
geringere© Körpergewicht als 1970, trotz gleichzeitiger Eörper- 
höhsnz«nkihr.-ie*
2ab» 9 t Differenz in Körperhöhe und Körpergewicht bei Leipziger
Schillern t$80 gegenüber 1970
Alter Jungen hödehen
Jahre Körperhöhe (c.) Xörpexge- Körperhöhe (c ) Körperge­
wicht (k ) wicht (kg)
13 +3 42 +3 4-2,5
14 4-4 +2 41*5 —0.2
15 4-1 41 41,5 *0,2
16 42 42 0 -1,0
1) Vgl* Ü3hr, M* s Bmährungaprobleß® im Kindel -und Jugeudalter*
'-rztl* Jugendk. 72 (1961) 1, S* '44*'
Pie gleiche 2«ndexus su einem geringeren Körpergewicht der Mädchen 
ergab eine Jeneer Schulkindimterauchang und wörde euch bei tsche­
c h is c h e n  hindern und Jugendlichen iegtgseteilt*
Wie auch dec ßrnährungevexhelten V.sflgiich der üiimehme nlr-n -lner 
iviahlzeiten zeigt, T>ei?toht bei dun 14-bis lejührig-en eine starke 
T e n ä e n z  zum  S c h la n k h e i t s ia e te m #
Z?ie subjektive hincchHtzung des- eigenen Körpsrz-'eichta i,..f eben­
falls, daß feeremder?. die 'HSdeheh Öfter meiner! zuviel zu - Jegr.- als 
die® teteachlf ch der Fell ist — bezog er auf des Tforrr igt’-'i cht 
■(t-g b »—1, An’H-ng)-» 3. W» /Aclvftn. lArf *
Aue ‘Xabclla 10 geht - hervor, inriovnit et r- zu.' ihr .ech n owr 
kxhe.lt cn 7. c hermeIgcwichte getan \rtrd»
n b «  10; Achten auf Borm^lg'-ticbt (in v-)
Unternehme;: £20 etwas, um Ihr rormelee Körpcrge-richt eu b  Xtcn 
oder zu erreichen?
1 i-, 7 - gelne Ti..
7 je ,  aber nicht regg Irü'hig 
7 nein
  £ _ - i _
g ?? 43 37
■;~ /_ 'g
vr 17 33 73
TT^riuiei“' ’ -tj - g<g' - < • *
o* hlasoe 33 44 71
3. Kies;e 16 49 7:'
13* Ihemc 73 47 ' 7
l'ant dr:i "'kerlrl -V-r ScMtlcr ■ ■ n-vi nag-  t n, etwa-
für ihr harrelg' eicht tun, allerdings i lb m i ; ;n1 r.* ht -'golm'Big* 
üädebon erbt er •'ührf i r : r  auf ihr formellenicht -  r-7 * ">o-.n ^  erster 
Lre l: iinreg : In 73:1g -  eie Jungen*
7:k: Schüler '7: 7, wri 3« Kiew • :-; ge Im n, • ho gn- • et ’h r o l -
•r »wicht zu l e g e r  und in  d ie  een', r i w o  otvree zu. mit" re. - "w  n e i e  C , i o  
der 9* u* 10# Xlaeeer*
Wir gingen weit'-rhin der .Frage nrchf ob cicjcnig n ; r hü i r r ,  die 
angeben-, vom Hormclgewicht abs erweichen, ct - e -mt-rr; hr n, um ec
su erreichen.
VD/zua/te
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l'ab* 11t Korrelation zwischen Gewichtseinsch-trurg; Junten 
und Aktivität zum Erreichen des normal* je wichts (in m)
ich iiJiternoIme etwas zum Halton/hrreicben 0. Hormalgo-
v/ichts
ich  wiege ja ,  regelmäßig ,1a, unre&elm^ßi" nein
s u v i° l r. 3 60 17
gerade r ic h t ig  29 33 39
su .eei.,ig 71 44 37
lab . 12; Korrelation Z’ lochen Cewiehtseinschätaurg der Uädchon 
•'.nä A k t iv itä t  v n erreichen d f o r m a l ; g e e i c h t : ;  ( i n  k)
ick  unt^rn'-hwo eiwoa zum. Id I k a i k m i c h o e  ;-cc Horms l,gc- 
v, ichtc
i c h  v-iege j a ,  r  golmnßie, da, unr ege lremßig noin
z u v i e l






Ar ;m. ieten ;gd;nn dt 03 obigen ßlüdohen und Jung n n ,  '-i'-m h m  ihr 
11 ormalv cm.icht su tun, die sich ihergovichtig: mLnschätz-r. Aller- 
d inga eri’ol/ an a n t spr e c he n b e Aktivile'ten unr ' mnlnm oi--. Das trifft 
ck uralte rtui' die Hälfte der 1 "ildchon, die sich für norme Igo-i cht in 
halben, zu. Insgesamt uniorrrnjinien drei Viertel dor angeblich norme1- 
gcreelohtigen küoehen etuan, um ihr Gericht zu h a l t e n  ock-r nc'-h en 
ro; uziereru Aua der Studie fiJur end and Gemind?'ieit 1374" ist be­
kannt , daß enc in,öisch-n Grünt en viele normal;.'wichtig'-': l'äöchen ab- 
nehnen möcLe;. n. die die Jircbuh'-e i Schni rn "eir n, meroon [•/'- 
r- g von Am cwicn o:.t kahlsoite - cg 'iasror5 ---a urar "krachtes 
liSchlenklr iism aterfl praktlzl ert. üm w i r k l i c h  ü> . r • *- ichtigon 
Schüler unternehmen dag -gen noch zu 'erde rep-»!'" egg et’.7a<-, um -'in 
norrwlea Crwie ' t zu erlangen.
VD/zu a/*t
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4. Rauchen
In zahlreichen Untersuchungen aus aller Welt wurden die negati­
ven gesundheitlichen Folgen des Rauchens eindeutig nachgewiesen. 
Da ln den letzten Jahrzehnten das Rauchen in den meisten Ländern 
stark zugenonmen hat, wurden in einigen Ländern Programme zur 
Eindämmung des Rauchens und zur Förderung des Nichtrauchens er­
arbeitet und mit ihrer Realisierung begonnen. Auch ln der DDR 
gibt es solche Bestrebungen. Hierist der Raucheranteil besonders 
bei Jugendlichen sowie Mädchen und Frauen deutlich gestiegen, wie 
wir in mehreren Untersuchungen seit 1970 ebenfalls nachgewiesen 
haben. Die Entwicklung der Rauchgewohnheiten insbesondere unter 
der Jugend erfordert daher weiterhin große Aufmerksamkeit.
Im folgenden werden detaillierte Ergebnisse zum Rauchverhalten 
der Leipziger Schüler und ihrer Beöingheit dargestellt.
4*1» Verbreitung des Rauchens
Tabelle 13; Raucheranteil differenziert nach Klassenstufe, Klas- 
senstufe und Geschlecht, berufliche Qualifikation der 
Iltera, Zensurendurchschnitt (in %)
Rauchen Sie?
1 ja, täglich oder fast täglich
2 ja* mehrmals wöchentlich
3 ja. gelegentlich
4 nein
1 2 3 4
g 12 4 21 63
m 15 5 20 60
w 8 3 22 67
7. Klasse 3 1 19 77
8* Klasse 7 3 20 70
9. Klasse 15 7 20 58




5 2 23 70




11 3 17 69
w 3 3 24 70
Fortführung Tabelle 13 siehe Seite 18
VD/ZIJSS/I*
3 L  Aust. 
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Portführung Tabelle 13
1 2 3 4
9. Klasse m 20 9 15 56
w 10 5 25 60
0. Klasse m 31 7 24 38
w 23 7 27 43
Vater ohne Beruf 19 4 29 48
Teilfscharb. 17 4 17 62
Fach|farbeiter 15 4 23 58
Meister 14 4 20 62
Pachachu le 8 6 16 70
Hochschule 8 3 21 68
Mutter ohne Beruf 18 7 19 56
Teilfacharb. 11 6 17 66
Facharbeiter 15 3 22 60
Feister 8 12 31 49
Fachschule 11 5 20 64
Hochschule 9 3 17 71
Zensurendurchschnitt
7. Klasse
sehr gut 0 0 5 95
gut 1 1 12 86
befriedigend 1 0 21 78
genügend 4 2 31 63
ungenügend 10 1 19 70
9. Klasse
sehr gut 0 3 18 79
gut 4 4 20 72
befriedigend 12 6 21 61
genügend 24 10 20 46
ungenügend 34 6 11 49
Tabelle 13 läßt erkennen:
In der 7, Klasse sind noch 14 % mehr Mädchen Nichtraucher als 
Jungen, In den folgenden Klassenstufen gibt es zwar dann im 
Raucheranteil keine wesentlichen Unterschiede mehr zwischen den 
Geschlechtern, aber die Mädchen besonders der 9. Klassen sind 
häufiger (zu 10 %) noch Gelegenheitsraucher und weniger tägliche 
Raucher als die Jungen, In den 10. Klassen gibt aber darin kei­
ne signifikanten Unterschiede mehr. Hier sind ca, 60 % der Schü­
ler Raucher, 27 zählen insgesamt zu den täglichen Rauchern. 
Erneut bestätigt sich, daß der hauptsächliche Rauchbeginn ver­
bunden mit einer deutlichen Zunahme des täglichen Rauchens von 
der 8. zur 9. und 9- zur 10. Klasse erfolgt.
VD/ZUJ»/**
19
Die Entwicklung des Rauchens bei PO$-Schülern wurde von uns re­
präsentativ für die Stadt Lbipzig seit 1970 verfolgt.
Tabelle 14: Vergleich des prozentualen Raucheranteils bei Leip- 
---------  ziger POS-Schtilern 1970 bis 1972 mit 1978
Klasse/Geschlecht tägliche Raucher Gelegenheits- Nicht­























E 12 21 20 25 68 55
Kl. 9 m 1971 17 22 23 22 60 56
w 3 18 14 28 83 54
£ 24 36 19 23 57 41
« o 1972 38 43 16 18 46 38
w 7 30! 20 28 73 42!
Aus Tabelle 14 geht hervor: Während bei den Jungen der 9* und 10. 
Klassen in diesem Zeitraum nur ein leicht tendenzieller Anstieg 
der mehrmals wöchentlichen bzw. täglichen Raucher zu verzeichnen 
ist, sind es bei den Mädchen der 9. Klassen 15 % mehr, die 1978 
gegenüber 1971 täglich oder mehrmals/Woche rauchen und in der 10. 
Klasseftcomrat es sogar zu einer Zunahme um 23 %• Trotzdem sind die 
Jungen der 10. Klassen 1978 noch zu 13 % häufiger tägliche oder 
mehrmals wöchentliche Raucher als die Mädchen, die dafür zu 10 ?> 
häufiger als die Jungen zu den Gelegenheitsrauchern zählen.
Der Nichtraucheranteil, der 1970 bis 72 bei den Mädchen noch etwa 
um 25 % höher lag als bei den Jungen, ist 1978 nun für Jungen und 
Mädchen mit etwa 40 % nahzu gleich groß.
Die hauptsächliche Erhöhung des Räucherenteila ging also auf das 
zunehmende Rauchen der Mädchen zurück, wobei diese Zunahme vor 
a^lem von der 8. zur 9. Klasse (20 %) und etwas geringer (um 12 '%) 
von der 9. zur 10. Klasse erfolgte.
Die weitere 'ntwicklung des Raufer:“anteils wird seit 1979 jähr­
lich im Rahmen einer Reihenlängsechnittetudie bei Leipziger Schü­
lern verfolgt.
V D /ZIJ& /M
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Tabelle 15: Prozentualer Reucheranteil Leipziger Schüler diffe­
renziert nach Geschlecht (jüngere Kohorte)
Klasse tägliche oder mehr- Gelegenheits- Nicht-
Jahr /Geschlecht mals wöchentl. Raucher raucher raucher
7* Klasse g 2 18 80
1979/80 m 4 22 74
w 0 15 85
8. Klasse g 8 18 74
1980/81 m 9 18 73
w 7 18 75
9. Klasse g 21 21 58
1981/82 m 22 22 56
w 20 20 60
Tabelle 16: Prozentualer Raucheranteil Leipziger Schüler und Sfar-
linge' differenziert nach Geschlecht (filtere Kohorte)
Klasse tägliche odeifeehr- Gelegenheits- Nicht­
Jahr/Geschlecht mals wöchentl, Raucher■ raucher raucher
9. Klasse g 19 20 61
1979/80 in 25 15 60
w 14 24 62
10. Klasse g 30 16 54
1980/81 Ks 35 13 52
W 25 18 57
1. Lehrjahr E 40 12 48
1981/82 m 47 ! 6 47
w 33 17 50
Vergleicht man den prozentualen Raucheranteil in den entsprechen­
den Klassenetufen der filteren und jüngeren Kohorte einerseits mit 
dem der Querschnittsuntersuchung 1978, ao läßt sich in keiner 
Klassenstufe ein weiterer wesentlicher Anstieg feststellen - eher’ 
ein leicht tendenzieller Rückgang der Raucher* Auch bei den Mäd­
chen ist in diesem Zeitraum keine weitere Zunahme der Raucherinnen 
nachweisbar. Möglicherweise hat die verstärkte Propagierung des 
Nichtrauchens - besonders in den Massenmedien doch einiges bewirkt 
Alferdings gelten die Zahlen Äur für Leipziger Schüler, so daß es 
nötig ist, die Entwicklung auch &n anderen Populationen in dor DI)R 
zu beobachten.
Von der 10» Klasse zum 1, Lehrjahr ist sogar nur ein tendenziel­
ler Rückgang der Nichtraucher bei beiden Geschlechtern zu ver­
zeichnen, aber der Anteil derer, die täglich oder mehrmals wöehent 
lieh machen, steigt besonders bei den männlichen Jugendlichen 
deutlich an (um 12 %) auf Kosten der Gelegenheitsraucher.
Dies erklärt sich durch den Wechsel in eine neue Umwelt und Tä­
tigkeit sowie durch den Erhalt des Lehrlingsentgaltes.
Der Raucheranteil|unterscheidet sich nach der beruflichen Quali­
fikation des Vaters und auch der Mutter.
Besitzt der Vater einen Fach- oder Hochschulabschluß, sind die 
Schüler häufiger Nichtraucher als bei demgegenüber niedrigerer 
Qualifikation - besonders ober, wenn kein beruflicher Abschluß 
vorhanden Ist. Ähnliches, aber nicht ganz so deutlich, läßt sich 
auch für die Hutter naehweisen. Hier wird ein Zusammenhang zwi­
schen Bildungsgrad der Eltern und Gesunclheitserziehung als Teil 
der Familienerziehung deutlich.
Auch die Beziehung Schulleistungen- Rauchen bestätigt sich erneut. 
Je besser der Zensurendurchschnitt der- letzten Zeugnisses desto 
weniger wird geraucht. Dies ist bereits in den 7. Klassen und 
noch ausgeprägter in den 9. Klassen nachweisbar (Tabelle 13).
4.2, Durchschnittlicher Zlgarettenverbrauoh pro Tag
Der vorn dargestellte starke Anstieg des Pro-Kopf-Verbrauches an 
Zigaretten in der DDR ist einmal auf den erweiterten Verbraucher­
kreis (Jugendliche, Mädchen und Frauen) zurückzuführen. Zum ande­
ren kommt eine Zunahme der Konsumtionarate des einzelnen Rauchers 
in Betracht,
Die negativen Auswirkungen auf die Gesundheit sind in der Regel 
um so beträchtlicher und treten um so früher auf, je mehr Ziga­
retten pro Tag geraucht werden,
i
Die individuelle Toleranzgrenze schwankt jedoch erheblich. Daher 
können keine Angaben über eine Z ig /are 11enanzahl, die ohne Ge­
sund heit srioiko konsumiert werden kann, gemocht werden. Des nahe­
zu tägliche Rauchen ist somit prinzipiell als eine schädliche Ge- 
wohnheiteinzustufen. Wir sprechen deshalb auch nicht von Ableh­
nung des Nikotinmißbrouohe analog der des Alkoholmißbrauchs. Ziel 
der Gesundheitserziehung ist hier das Nichtrauchen.
VB/ZM i3/*V
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Bei den Schülern, die täglich oder mehrmals wöchentlich rauchen, 
wurde der durchschnittliche Zigarettenkonsum pro Tag ermittelt.
Die Angaben in den 7. und 8. Klassen können wegen geringer Ant- 
worthÄufigkeit nicht interpretiert werden.
Jedoch von der 9. zur 10. Klasse erfolgt eine Zunahme im täglichen 
Zigarettenkonaum. Es werdenjjetzt weniger bis 5 Zigaretten und mehr 
bis 10 Zigaretten pro Tag geraucht. Diese Zunahme betrifft alter 
nur die Jungen, die auch deutlich häufiger als die Mädchen in bei­
den Klassenstufen bereits biß 15 Zigaretten täglich konsumieren.
Tabelle 17: Durchschnittlicher Zigarettenverbrauoh pro Tag diffe­
renziert nach Klassenstufe sowie Klassenstufe und Ge­
schlecht (in %)
Wieviel Zigaretten rauchen Sie durchschnittlich pro
TS <??-l-'~o •
1 bis 5 Zigaretten
2 bis 10 Zigaretten 
3ibis 15 Zigaretten
4 bis 20 Zigaretten
5 mehr als 20 Zigaretten
6 Ich rauche keine Zigaretten, sondern etwas anderes.
____________ 1 2 3 4 5 6 N - KA
9,Klasse 64 23 9 2 0 2 175
10, Klasse 47 34 10 3 3 3 153
9,Klasse
m 59 22 13 3 0 3 113
w 71 25 2 2 0 0 61
sse
m 32 40 15 4 4 5 82
w 68 25 4 1 1 0 71
4,3. Rauchbeginn
Inwieweit wurde überhaupt schon einmal geraucht:
Bereits die Frage, ob überhautp schon einmal Bekanntschaft mit 
der Zigarette gemacht wurde - vom einmaligen Probieren bis zum 
täglichen Rauchen - zeigt deutliche Differenzierungen ähnlich 
denen des Raucheranteils,
vD/zijja/iA
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Tabelle 18: Raucherfahrijng differenziert «ach %assenatufe und 
(Jeschlecht U n  %)




7. Klasse 52 48
8. Klasse 58 42
9- Klasse 80 20















In den 7. Klassen hat etwa die Hälfte der Schüler bereits min­
destens einmal geraucht. In der 10. Klasse sind es dann 83 %,
Die Mädchen machen ihre Rauchererfahrung allgemein später als 
die Jungen, wobei eine sprunghafte Zunahme von der 8. zur 9. Klas­
se erfolgt. Auch hier gibt es Unterschiede nach den Schulleistun- 
gen. Je besser der Zensurendurchschnitt umao weniger wurde bereits 
schon mal geraucht,
Alter, in dem die erste Zigarette geraucht wurde:
Bei den 10, Klassen wurde erhoben, in welchem Alter die erste 
Zigarette probiert wurde.
m i i i m w
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Tabelle 19» Alter, in dem die erste Zigarette geraucht wurde 
nach Angaben der Schüler 10, Klassen
Alter ln Jahren









































































Die Jungen rauchten die erste Zigarette s*q häufigsten «wischen 
11 und 14 Jntiren, wobei der Zentralwert etwas vor Vollendung 
des 13. Lebensjaferes liegt. Die Mädchen probieren das Hauchen 
etwas spater - am häufigsten zwischen 1 2 u nc. 15 Jahren miteinem 
Zent Taiwan, bei etwa 14 Jahren,
Dies betrifft allerdings nur die Schüler, die überhaupt schon 
mal geraucht haben. Immerhin hatten in den 10, Klassen 9 % der 
Jungen und 24 >? der Mädchen noch nie geraucht.
Beginn mit dem regelmäßigen Rauchen
Je früher regelmäßig geraucht wird, desto eher werden auch die, 
gesundheitsschädigenden Auswirkungen manifest. Gegenüber voran­
gehenden Generationen beginnen die heutigen Jugendlichen im Durch­
schnitt 3 bis 4 Jahre früher mit dem Rauchen, Abgesehen von ersten 
Rauohverauchen erfolgt der Rauohbeginn derzeit in erster Linie 
zwischen dem 14. und 16. Lebensjahr - von der 8, zur 10. Klasse, 
Die Mädchen beginnen insgesamt noch etwas später mit de® Rauchen, 
da ihr Rauohbeginn tendenziell weniger vor Vollendung des 14. Le­
bensjahres und häufiger erst mit 16 Jahren erfolgt als bei den 
Jungen.
Tabelle 20t Alter, in dem mit dem regelmäßigen Rauchen begonnen 
wurde (in %) und x
Alter in Jahren 
10, Klasse 10 11 12 13 14 15 16 x s K-KA
g 2 0 5 6 26 37 24 14,6 1,2 62
m 3 0 9 6 29 38 15 14,3 1,3 34
w 0 0 0 7 21 36 36 15,0 0,9 28
Bei den Schülern der 10. Klasse, die nahezu täglich rauchen,wurde 
das Alter ermittelt, in dem mit dem regelmäßigen Rauchen begonnen 
wurde. Vor dem vollendeten 14» Lebensjahr geben 18 % der Jungen 
und 7 % der Mädchen ihren Rauohbeginn an. Der Durchschnittswert 
liegt insgesamt bei etwa 141/2 Jahren. Die Jungen beginnen - wie 
bereits festgestellt - etwas früher mit dem regelmäßigen Raucher 
als die luHdchen.
Tabelle 21; Von wem haben Sie ihre erste Zigarette bekommen?
1 von Jugendlichen
2 von Vater/Mutter
3 von anderen Erwachsenen
4 woanders her
0 Das weiß ich nicht mehr,
1 2 3 4 0
£ 49 3 2 15 31
TR 40 5 3 17 35
W 55 2 2 13 28
7. Klasse 25 3 3 22 47
8. Alasse 53 6 2 12 27
9. Klasse 51 3 3 14 29




44 5 1 21 29
w 69 0 1 5 25
Etwa die Hälft© der Jugendlichen bekam ihre erste Zigarette von 
anderen Jugendlichen angeboten, während die Sfctem bzw. andere 
Erwachsene kaum genannt werden (nur 3 % bzvr, 2 %),
15 % der Schüler besorgten sich die erste Zigarette woanders her, 
wobei vorwiegend Verkaufsstellen in Präge kommen.
Etwa ein Drittel konnte sich diesbezüglich nicht mehr erinnern. 
Dies trifft vorwiegend (zu 47 %) auf die Schüler der 7. Klassen 
zu, obwohl hier das Rauchen der ersten Zigarette noch nicht so 
lange zurückliegt wie bei den älteren Schülern.
Die Mädchen bekamen häufiger ihre erste Zigarette von anderen 
Jugendlichen geschenkt als die Jungen. Dies geht besonders auch 
aus den Angaben der Schüler der 10. Klassen hervor. Die Jungen 
besorgten sich häufiger als die Mädchen ihre erste Zigarette 
vermutlich in einer Verkaufsstelle.
Mit wem wurde die erste Zigarette geraucht?
Tabelle 22t Mit wem haben Sie Ihre erste Zigarette geraucht?
1 mit Jugendlichen
2 mit Vater/Mutter
3 mit anderen Erwachsenen
4 allein
0 Das weiß ich nicht mehr?
______  1 2 3 4 0
* 66 1 1 15 17
m 58 1 2 20 19
w 74 1 1 9 15
7. Klasse 45 0 2 22 31
8. Klasse 63 1 2 14 20
9. Klasse 72 1 1 11 15
10, Klasse 75 1 0 15 9
Zwei Drittel der Schüler 7. bis 10. Klasse rauchten ihre erste 
Zigarette mit anderen Jugendlichen* 15 % probierten es erstmalig 
allein mit dem Rauchen.'Die Mädchen probieren ihre erste Ziga­
rette deutlich häufiger als die Jungen im Kreis anderer Jugend­
licher, die Jungen mehr als die Mädchen auch a^llein.
4.4. Beschaffung von Zigaretten; Einhaltung und Kenntnis der 
Jugendschutzverordnungs Taschengeld und Rauchen





üangplatz 1 2 3
1. Von Jugendlichen $9 18 13
2. Ich habe sie mir im Ge­
schäft /in einer Gaststät­
te gekauft. 35 17 48
3. Von anderen Erwachsenen 22 13 65
Fortführung Tabelle 23 Seite 27
Fortführung Tabelle 23
Rangplatz_____________________ 1__ 2___ 2___
4. Ich habe sie mir zu Hause 
heimlich genommen 16 19 65
5. Von Vater/Mutter 10 11 79
Mit Abstand an erster Stelle bekommen die Schiller von anderen 
Jugendlichen Zigaretten. In den 9* und 10, Klassen haben nur 
wenige Schüler (7 % bzw. 6 %) noch nie Zigaretten von anderen 
Jugendlichen erhalten. Am zweithäufigsten werden Zigaretten in 
einem Geschäft oder in einer Gaststätte gekauft.
T belle 24: Kauf von Zigaretten differenziert nach Klassenstufe 
---------  (in %)
Klassenstufe mehrmals einmal noch nie
7. Klasse 25 18 57
8. Klasse 19 16 65
9« Klasse 41 17 42
10. Klasse 54 17 29
Bereits in den 7. Klassen hat ein Viertel der Schüler schon 
mehrfach Zigaretten im Handel gekauft. In den 9* Klassen sind 
es sogar 41 %, obwohl das 16. Lebensjahr allgemein noch nicht 
vollendet ist. Dies zeigt erneut, wie nachlässig in den Ver­
kaufseinrichtungen mit den Bestimmungen der Jugendschutzveroro- 
nung verfahren wird.
An dritter Stelle - jedoch schon weniger häufig - werden ändert? 
Erwachsene als die Eltern als Bezugsquelle von Zigaretten ge­
nannt und dies um ao mehr, je älter die Schüler werden.
Tabelle 25: Erhalt von Zigaretten durch Erwachsene (außer Eltern) 
differenziert nach Klassenstufe (in %)
Klaesenstufe mehrmals einmal noch nie «r  ....  ■'■** ■     ■ "irr 1  "" 1 " '»"47'.' nässe " ' 8 ~.."'TT.. ........O T
8. Klasse 13 11 76
9. Klasse 27 12 61
10. Klasse 34 17 49
Der heimliche Griff in den Zigarettenvorrat de^Eltern erfolgt 




Am wenigsten unterstützen die Eltern das Rauchen ihrer Kinder*
Hur 10 % der Schüler erhielten mehrmals Zigaretten von den Eltern 
- allerdings erhöht sich der Prozentsatz etwas mit dem Alter*
(4 % bzw. 3 % ln den 7. und 8. Klassen, 17 % in den 10* Klassen.)
Allgemein lassen sich - was die Bezugsquellen von Zigaretten be­
trifft - keine wesentlichen Geochlechtsunterschiede nachweisen.
Auaweiskontrollen beim Kauf von Zigaretten
Einen Anhaltspunkt darüber, inwieweit die JugendschützVerordnung 
vom Verkaufspersonal eingekalten wird, stellen die Aussagen der 
Schüler dar, inwieweit Auaweiakontrollen beim Zigarettenkauf er­
folgten»
Tabelle 26: Au* weiskontrollen beim Kauf von Zigaretten (in #)"*
Kat man Ihren Ausweis verlangt, als Sie im Geschäft/




0 Ich hnbe noch keine Zigaretten eingekauft.
1_________ S_ 2 -..P.
ß 8 (35) 12 37 43
m 11 (40) 15 34 40
w 4. (31) 9 42 46
7. Klaßue 2 (25) 8 36 54
8. Klasse 3 (19) 9 2? 61
9* Klasse 10 (41) 18 30 34
IC. Klasse 14 (54) 13 47 26
9. Klasse
m 16 23 31 30
w 4 12 46 38
10, Klapse
m 20 16 43 21
w 9 10 51 30
Aus Tabelle 26 geht hervor, daß die Jugendschutzverordnung im
allgemeinen - was den Kauf von Zigaretten betrifft - vom Verkaufe- 
personal ungenügend beachtet wird*
V Ingabe, wieviel Prozent der Schüler überhautp mehrmals Zigaretten 
gekauft haben in Klammer
Obwohl 25 % der Schüler 7. Klassen angeben, bereits mehrmals 
Zigaretten Im Geschäft gekauft zu haben, wurde nur bi« 2 % 
mehrmals der Ausweis verlangt. Dabei sind die 13jährigen Schil­
ler kaum mit 16jährigen zu verwechseln.
Dagegen wird vom den Mädchen der 9. und 10. Klassen deutlich 
weniger als von den gleichaltrigen Jugen der Ausweis %>im Ziga- 
rettenkouf kontrolliert - offensichtlich, weil die Mädchen durch 
ihren köprerlichen Bntwicklungsvorsprung älter wirken. Die Er­
gebnisse zeigen, daß die Kontrollpflicht in den Verkaufseinrich­
tungen im Hinblick auf die Jugendschutzverordnung wesentlich bes­
ser als bisher wahrgenommen werden muß, wobei Verstöße vermehrt 
zu ahnden sind.
Kenntnis der JugenchutzverOrdnung zum Rauchen
Inwieweit den Schülern rechtliche Bestimmungen zum Rauchen be­
gannt sind, zfigt Tabelle 27.
Tabelle 27»Kenntnis der Jugend Schutzverordnung zum Rauchen (in %) 
Ab welchem Alter darf man Tabakwaren einkaufen?
1 nach dem 14. Geburtstag
2 nach dem 15. Geburtstag
3 nach dem 16. Geburtstag
4 nach dem 18. Geburtstag 
0 Das wei® ich nicht.
1 2 4 0
ß 0 0 92 1 7
m 0 0 95 1 4
w 1 0 89 1 9
7. Klasse i 0 84 1 14
8. Klasse i 0 91 2 6
9. Klasse 0 1 94 1 4
10. Klasse 0 0 98 0 2
7. Klasse
r;j 0 0 91 0 9
w 2 0 77 2 19
Insgesamt wissen mehr als 90 ■;» der ßehüler 7. - 10. Klasse, daß 
Tabakwaren erst nach dem 16, Geburtstag gekauft werden dürfen.
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Diese Kenntnis nimmt von der 7. zur 10. Klasse tendenziell zu.
En den 7. Klassen wissen deutlich mehr Mädchen als Jungen noch 
nicht darüber beseheid (23 % der Mädchen, 9 % der Jungen), Dies 
verweist auch auf das etwas später eineetzende Interesse der 
Mädchen am Rauchen.
Beziehungen zwischen Höhe des Taschengeldes und Rauchen 
Rauchen ist nicht nur eine schädliche, sondern auch eine kost-
-4. % r
spielige Angewohnheit, so daß Beziehungen zur Höhe des Taschen­
geldes naheliegen,
Tabelle 28; Korrelation zwischen Höhe des Taschengeldes der Schü­
ler insgesamt und Rauchen (in %)
Höhe des Taschen- Rauchen
geldes/Monat täglich bzw. mehrmals gelegentlich Hicht-
wöohentlich raucher
gar keins 15 23 62
bis 5 Mark 7 21 72
bis 10 Mark 14 21 65
bis 15 Mark 17 30 53
bis 20 Mark 28 20 52
über 20 Mark 34 27 39
Mit steigender Höhe des Taschengeldes wird häufiger täglich bzw. 
mehrmals wöchentlich geraucht, allerdings tat hier auch zu be­
achten, daß mit zunehmendem Alter sowohl die Taschengeldhöhe steigt 
als such das tägliche Rauchen äunimat. Sin höheres Taschengeld 
ist lediglich als begünstigender Faktor für den täglichen Griff 
zur Zigarette zu betrachten, immerhin .rauchen auch Schüler, die 
gar kein Taschengeld bekommen. Tendenziell steigt mit dern Taschen­
geld die Zähl der täglich verbrauchten Zigaretten. Bei einem mo­
natlichen Taschengeld bis 10 Mark rauchen 10 % der Schüler täg­
lich mehr als 10 Zigaretten, bei mehr als 20 Mark Taschengeld 
35 %.
4,5* Gründe für das Mohtrauchen und Rauchmotive 
Gründe für das Riehtrauchen
Die nichtrauchenden Schüler der 7. bis 10. Klassen gaben an, in 





Tabelle 29: Rangreihe von Gründen für das Nichtrauchen bei 
Schülern 7. bla 10* Klassen (in %)
Inwieweit treffen die folgenden Aussagen auf Sie zu?
Das trifft zu
1 vollkommen
2 mit gewissen Einschränkungen
3 kaum
4 Überhaupt nicht
Rangplatz 1 2 4
1. Mein Taschengeld ist mir für 
Zigaretten zu schade. 80 9 4 7
2. Wenn ich gar nicht erat zu 
rauchen aijfsnge, brauche ich 
es mir später nicht so müh­
sam wieder abzugewöhnen. 75 10 •7i 8
3, Ich habe gar kein Bedürfnis 
zu rächen. bo 13 7 H
4. Ich finde es ganz aelbstver* 
stündlich, daß man in meinem 
Alter noch nicht raucht. 54 20 15 11
5. Ich finde, daß fauchen häß­
lich macht und zu sehr stinkt .48 21 20 11
6. Ich weiß nicht, wie ich mir 
Zigaretten beschaffen könnte. 21 11 16 52
7, Wenn es erlaubt wäre, würde 
ich schon mal eine rauchen. 13 11 16 60
Wider Erwarten nimmt der finanzielle Aspekt den ersten Platz 
in der Begründung für das Nichtrauchen ein. In der Studie "Ju­
gend und Gesundheit" (1974) spielte dieser Grund keine große 
Rolle, Es gibt hier also Wi/dersprüche, die wahrscheinlich ouch 
methodisch bedingt sind. Die große Zustimmung der nichtreuchen- 
den Schüler dazu, daß ihnen ihr Taschengeld zu schade für Ziga­
retten ist, darf also nicht überbewertet werden. Sie ist im 
Zu«ammenhcng mit den anderen Begründungen zu sehen, Wer kein Be- 
dürfnis zum Rauchen hat, möchte auch sein Geld nicht dafür aus- 
geben, "wischen Jungen und Mädchen gibt es hier keine Unterschie­
de, Mit zunehmendem Alter schränken die Schüler ihre Zustimmung 
immer mehr ein...
An zweiter Stelle rangiert der Grund, gar nicht erst mit dem 
Raueheß zu beginnen, um es sich später nicht mühsam abgewöhnen 




Verstärkung ihres "vernünftigen* Verhaltens dar und erfährt 
wahrscheinlich deshalb eine hohe Zustimmung. Auch bei diesem 
Beweggrund sind keine Geschlechtsunterschiede nachweisbar. Mit 
zunehmendem Alter wird dieses Motiv aber weniger gewählt. Die 
Schüler der 7. Klasse stimmen noch zu 79 % vollkommen dieser 
Aussage zu, die Schüler der 10. Klasse nur noch zu 59 %•
“Kein Bedürfnis zu rauchen" wird von den Schülern am dritthäufig- 
aten als Grund für das Nichtrauchen gewählt. Eigentlich hatten 
wir ihn an erster Stelle erwartet wie in der Studie ’Uugend und 
Gesundheit1,' Auch hier sind keine signifiktiten Geechlechtediffe- 
renzen vorhanden. Dieser Beweggrund wird von den jüngeren Schü­
lern gleichhäufig angegeben wie von den älteren, bleibt also mit 
zunehmendem Alter stabil.
Reichlich die Hälfte aller nichtrauchenden Schüler findet oq 
selbstverständlich, daß sie noch nicht rauchen. Das betrifft 
Mädchen und Jungen wieder gleichermaßen. Naturgemäß wird hier 
mit zunehmendem Alter lifcehiger diese Auffassung vertreten.
An fünftel- Stelle ist ks^ ipp die Hälfte der Nichtraucher der Mei­
nung, daß Rauchen häßlich macht und zu sehr stinkt,- ohne Unter­
schied nach dem Geschlecht. Es handelt sich also nicht um ein 
Motiv, daß mehr auf die Mädchen als auf die Jungen zutriffi. 
Überwiegend abgelehnt wird der Beweggrund, nicht zu wissen, wie 
man an Zigaretten herankoramt. Dies wird mit steigender Klaissen- 
stufe noch deutlicher zurückgewiesen, Sich Zigaretten zu ver­
schaffen, stellt also allgemein kein Problem dar. Dies zeigt auch, 
daß die JugendschützVerordnung In dieser Hinsicht auch von Ver­
kauf spereonal nicht genügend beachtet wird,
An letzter Stelle steht das Verbot des Rauchens als Beweggrund 
für das Nichtrauchen, Dies spielt nur eine geringe Rolle sowohl 
bei denjüngeren als auch bei den älteren Schülern, Das Verbot er­
weist sich auch hier als ungeeignetes Erziehungsmittel.
Rauchmotive
Die rauchenden Schüler äußerten aich zu eir%en Aussagen, die 
Rückschlüsse auf Rauchmotive gestatten.
VD/zusa/s*
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Tabelle 30; Rangreihe wesentlicher Aspekte für Rauohmotive (in %)
Inwieweit treffen folgende Aussagen euf Sie zu?
Das trifft zu 
vollkommen
mit gewissen Einschränkungen 
kaum
überhaupt nicht
Rang hei he 1 2 ? 4
1. Im Grunde finde ich gar 
nichts am Rauchen, 37 28 19 16
2. Die meisten meiner Rreunde 
rauchen. 29 44 19 8
3. Wenn die anderen^iicht wären, 
würde ich eigentlich nicht
rauchen. 25 22 19 34
4. Wenn meine Klassenkameraden 
mir Zigaretten unbieten, kann 
ich mich nicht ausschließen. 24 28 19 29
5. Ich sehe nicht ein, daß die 
Erwachsenen rauchen dürfen 
und wir Jugendlichennicht, 21 30 24 15
?
v . *  f- Eine Zigarette schmeckt mir 
eben. 14 30 18 30
ry f * Ich habe mich ans Rauchen 
gewöhnt. 12 16 14 58
8. Es macht mir Spaß, daß eich, 
die Erwachsenen aufregen, 
wenn ich eine rauche. 10 11 22 57
9* Wenn ich längere Zeit nicht 
rauchen kann, fühle ich mich 
körperlich nicht wohl. 6 0 15 71
belle 30 läßt erkennens Unter den neun vorgegebener? Aussegen 
befindet sich keine, der in hohem Maße vorbehaltlos zugestimrnt 
wird. Offensichtlich können sich die Jugendlichen für diese Aus­
sagen, die nicht vordergründig bestimmte Beweggründe abbilden, 
oft nicht genügend eindeutig entscheiden.
Immerhin wird deutlich, daß bei den Schülern die Gruppermorm 
der GleichaltdLgen für das Rauchen der entscheidende Aspekt ist 
(vgl, die Aussagen der ersten vier Rangplätze), Eine mittlere 




Beweggründe der Gewöhnung an das Rauchen bis hin zu körperlicher 
Abhängigkeit vom Nikotin stehen noch nicht im Vordergrund,
Dies trifft auch zu auf Rauchen als Ausdruck provozierenden Ver­
haltens gegenüber Erwachsenen,
Auch hier gibt es insgesamt keine Unterschiede zwischen Mädchen 
und Jungen, Nur vereinzelt läßt aich ein Alterseinfluß von den 
7, bis zur 10, Klasse nachweisen.
Der gruppennormorientierte Grund Mwenn die anderen nicht wären, 
würde ich eigentlich nicht rauchen” verliert in den 9, und 10, 
Klassen stärker an Bedeutung, Dagegen nehmen Beweggründe der Ge­
wöhnung, des Geschmackes am Rauchen in der Oberstufe zu,
4,6, Bestimmte Einstellungen zum Rauchen; Kenntnis der Schädlich- 
keit; Informationsquellen zur Schädlichkeit des Ranohens
Bestimmte Einstellungen zum Rauchen
Tabelle 31: Bestimmte Einstellungen von Schülern der 7, bis 10, 
Klassen zum Rauchen (in %)
Inwieweit entspricht folgendes Ihrer Meinung?
Das entspricht meiner Meinung
1 vollkommen




R uchen muß man mal probiert 
haben. 31 28 18 23
Zu bestimmten G legenheiten ge­
hört Rauchen einfach dazu. 15 26 23 36
Rauchen fetzt. 6 17 25 52
Jeder Schüler, der regelmäßig 
raucht, schadet seiner Gesund­
heit. 82 13 3 2
Jeder Erwachsene, der regelmä­
ßig raucht, schadet seiner Ge­
sundheit. 77 18 3 2
East 60 % der Schüler meinen, Rauchen müsse man mal probiert 
haben, wobei in den 9* und 10, Klassen noch mehr Schüler zu­
stimmen, 41 % der Schüler meinen mehr oder weniger, Rauchen ge­
hört zu bestimmten Gelegenheiten einfach dazu. Auch hier wird in
ßen 9. und 10. Klassen mehr zu ge stimmt als in den 7. und 8,
Klassen. Hur 23 % der Schiller finden aber» daß Rauchen an sich 
fetzt, mehr als die Hälfte lehnen das völlig ab. Das entspricht 
etwa dem Nichtraucheranteil der Schüler 7. bis 10. Klassen.
Das allgemeine Wissen, daß Rauchen gesundheitsschädlich ist, ist 
sehr hoch. Nur 5 % der Schüler halten das Rauchen für unschädlich, 
aber 82 % sind völlig der Ansicht, daß Rauchen der Gesundheit« 
eines Schülers und 77 %, daß es der Gesundheit eines Erwachsenen 
schadet. Viele Schüler rauchen also wider besseres Wissen.
Bel eilen genannten Einstellungen gibt es keine wesentlichen Un­
terschiede zwiochen Jungen und Mädchen*
Informationsquellen über die Schädlichkeit des Hocuhena
Für die Strategie der Gesundheitserziehung im|Hinblick auf das 
Rauchen ist es wichtig, woher die Schüler ein meisten Über die 
Schädlichkeit des Rauchens informiert wurden.
Tabelle 32t Informationsquellen Uber die Schädlichkeit des Rau­
chens ( in %)
Wer hat Ihnen amlbeeten erklärt, daß Rauchen der Ge­
sundheit schadet1? 2 Angaben möglich!
1 Vater/Mutter 5 Arzte/Schwestern
2 andere Verwandte 6 Rundfunk/Fernsehen
3 Freunde 7 Zeitungen/Zeitschriften/Bücher
4 Lehrer 0 Das hat mir noch niemand erklärt.
£____________1 2 3 4 5 6 7 0
1. Angabe 62 2 2 10 5 9 4 6
2. Angabe 3 10 3 18 9 22 24 5
Kit Abstand an erster Stelle werden eindeutig die Litern als Jis* 
sensvermit tler über die Schädlichkeit des Rauchens genannt. Dabei 
gibt es keine Unterschiede naeh Geschlecht oder Klassanatufe.
In fhsrelter Linie werden am häufigsten die Massenmedien (Zeitungen, 
Zeitschriften, Bücher, Rundfunk, Fernsehen) angegeben mit gerin­
gem Abstand von den Lehrern.
Relativ wenig tretender aus der Sicht der Jugendlichen Mitarbei­
ter des Gesundheitswesens in Erscheinung. Naturgemäß haben die 
meisten Jugendlichen zu ihnen relativ selten Kontakt. Hinzu kommt, 
daß während der Sprechstunden kaum Zeit zu ausführlichen Erkla-
rußigen bleibt. Des große Ansehen und die Kofipotenz der Mitarbei­
ter des Gesundheitswesens wird derzeit aus objektiven und teils 
euch subjektiven Gründen noch viel zu wenig in der Gesundheitaer- 
ziehung wirksam.
Hundfunk und Fernsehen spielen als Wissensvermittler über die 
Schädlichkeit des Rauchenß in den 10, Klassen eine deutlich grö­
ßere Rolle als in den 7. bis 9. Klassen, während der Lehrer von 
den 8, und 9. Klassen häufiger genannt wird als von den 10. Klas­
sen.
4.7. Zusammenhang zwischen Rauchen von Bezugspersonen und Rauchen 
der Schüler  _____________________
Mehrfach wurde nachgewieeen; Wenn ein Elternteil oder beide rau­
chen, sind auch die Kinder häufiger Raucher als wenn die Eltern 
zu den Nichtrauchern gehören«. *ir untersuchten diese Beziehung 
im Kontext mit noch anderen Bezugspersonen der Schüler.
Vater: Wider Erwarten zeigte sich hier nur ein tendenzieller Zu­
sammenhang bei den Jungen, während er bei den Mädchen deutlicher 
ausgeprägt war,
Tabelle 33: Korrelation zwischen Rauchen des Vaters und Rauchen 
weiblicher Schüler (in %)
Rauchen der Mädchen
Rauchen täglich mehrmals gelegent- Nicht-
V a t e r ___________ wöchentlich lieh raucher
Nichtraucher 7 3 17 73
gelegentlich 5 5  23 67
täglich 12 4 27 57
Nlehtrauchende Väter haben zu 16 % häufiger aM°k nichtrauchende 
Töchter . Väter, die zu den täglichen Rauchern gehören.
Mütter: Richtrauchende Mütter h* ^ en zu 10 % häufiger nichtrauchen­
de Söhne und zu 13 % häufiger Töchter, die ebenfalls nicht rauchen 
aisjMtitter, die tägliche Raucherinnen sind.
Raucht die Mutter täglich, sind auch die Söhne mehr täglinhe Rau­
cher als wenn die Mutter Hiehtraucherin ist.
Bei den Mädchen ist dieser Zusammenhang tendenziell nachweisbar.
VD /ZIJ.»/«*
Blatt 1 3 / ^ A u s f .
37
Ta belle 341 Korrelation zwischen Rauchen dar Mütter und Rauchen 
männlicher Schüler (fV %)
Rauchen der Jungen 
Rauchen täglich mehrmals gelegent- Nicht
Mutter wöchentlich lieh raucher
Nichtraucher 13 7 24 56
gelegentlich 21 6 18 55
täglich 23 3 28 46
Korrelation zwischen Zufriedenheit mit den Beziehungen gu den 
Eltern und Rauchen
Wie wir bereits 1979 für Lehrlinge nachgewiesen haben, spielt 
auch für das Rauchen der Schüler das Verhältnis zu den Eltern 
eine Rolle,
Tabelle 35? Korrelation zwischen Zufriedenheit dei' Schüler mit 
Ihren Beziehungen zu den Eltern und. Rauchen (in %)
Zufriedenheit mit den Rauchen
Beziehungen zu den täglich mehrmals gelegent- Nicht- 
Eltern wöchentlich lieh raucher
*ollkonaaen 8 3 17 72
m. g, Einschränkungen 13 6 24 57
ka«w 26 5 27 42
Sind die Beziehungen zu den Extern getrübt, zählen die Schüler 
häufiger zu den Rauchern als bei harmonischen Eltern-Kind- Be z i e - 
hungen.
Für die Schüler stellt das Rauchen also eine Möglichkeit der 
Opposition gegenüber Erwachsenen - insbesondere den Eltern* 
Hinzu kommt, daß bei gestörten Beziehungen zu den Eltern eine 
stärkere Zuwendung zur Gleichaltrigengruppe zu vermuten ist, die 
nachweislich großen Einfluß auf das Rauchverhalten ihrer Mitglie­
der hat,
Geschwister; Sowohl die Jungen als auch die Mädchen sind deut­
lich weniger Nichtracuher und dafür deutlich mehr tägliche Rau­
cher, wenn Geschwister vorhanden sind, die täglich rauchen.
V O / Z U « / »
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Tabelle 36: Korrelation zwiechen Vorhandensein täglich rauchen­
der Geschwister und Hauchen der Schüler insgesamt 
(in %)
Vorhandensein Rauchen der Schüler insgesamt
täglich rauchen- täglich mehrmals gelegent- lilcht-
der Geschwister wöchentlich lieh rauefer
ja 20 8 25 47
nein 8 4 22 66
Beater Pro und: Zwischen Rauchen bzw. Hichrr uchen dos besten .Freun­
des und dem entsprechenden Rauchverhalten der Schüler gibt es so­
wohl bei den Jungen als auch bei den Mädchen sehr ausgeprägte Be­
ziehungon. Der beste Freund hat also auf das Rauchen einen viel 
größeren Einfluß als die mitern«
Tabelle 37: Korrelation zwischen Rauchen des beeten Freundes und 
Rauchen der Schüler insgesamt (in %)
Rauchen Rauchen der Schüler insgesamt
bester Pro und täglich mehrmals gelegent- llicht-
wöchentlioh lieh raucher
Richtraueher 2 3 17 78 !
gelegentlich 0 3 30 59
täglich 34 13 30 23
Beete Frvunci 1 n: Des Reuejjverha 1ten der Schiller, ob Mädchen oder 
Jungen, korreliert /sehr hoch mit dem der beeten Freundin. Hinsicht­
lich des Rauchons ist also erwartungsgemäß eine starke Orientierung 
an den gleichaltrigen Freunden nachweisbar.
l*abolle J&t Korrelation zwischen R uchen der besten Freundin und 
Rauchen der Schüler i na ge samt (in
R- uchen Rauchen der Schüler insgesamt
beste Freundin täglich mehrmals gelegent- Uicht
wöchentlich lieh raucher
in.chtmuchcr 3 2 19 76 !
gelegentlich 11 5 35 49
täglich 50 ! 13 17 2 0
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Tabelle 39 s Korrelation zwischen Einstellung der beeten Freundin 
und des beeten freundes gegen das Rauchen und Rauchen 
der Schüler insgesamt (ln %)
Meine beste Freundin 











stimmt vollkommen 4 1 15 80 !
mit gewissen Ein­
schränkungen 13 8 33 46
kaum 9 4 25 62
überhaupt nicht 23 8 27 42
Mein beeter Freund
ist dagegen, daß ich 
rauche.
stimmt vollkommen 4 1 17 78 !
mit gewissen ,?in~
10 1C 32 40
ko um. 7 5 26 62
überhaupt nicht 25 9 29 37
Bort, wo der bente Freund bzw. die|beete Pro und in gegen das Rauchen
eingestellt sind, gehören die Schüler zu etwa 80 # zu den Nicht­
rauchern. Bobei Ist natürlich von einer gegenseitigen Beeinflus­
sung auszugehen. Dies gilt auch für folgende Beziehung:
Haben die Schüler Freunde, die täglich rauchen, so sind sie seihst 
häufiger tägliche oder Gelegenheitsraucher als wenn keine täglich 
rauchen*, er. freunde vorhanden sind.
TobeIle 40: Korrelation zwischen Vorhandensein täglich rauchender 
Freunde und Rauchen der Schüler insgesamt (in iS)
Vorhandensein täg- Rauchen der Schüler insgesamt
lieh rauchender täglich mehrmals gelegent- Nicht-
F r e u n d e ____________________  wöchentlich_lieh_______raucher
20 9 29 42
m in 1 1 14 84
Bio Person, qjeam meisten Vorbild ist: Deutliche Zusammenhänge 
bestehen auch zwischen Rauchverhalten der Schüler und R uhen der­
jenigen Person, die ihnen Vorbild ist, wenngleich der Einfluß hier 
nicht ganz so ausgeprägt ist wie der des gleichaltrigen Freundes 
bzw. der Freundin,
vd/zij » m
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Tabelle 41; Korrelation zwischen Rauchen der Pereon, die am meisten 
Vorbild ist und Rsuchen der Schüler insgesamt (in SS);.;
Rauchen des Vor­
bildes
Rauchen der Schüler insgesamt 

















Klassenlehrer(in): Eine gewisse Beziehung zwischen Rauchen des 
Klassenlehrers und Rauchen der Schüler besteht nur bei den Mäd- 
ohen, nicht aber bei den Jungen*
Tabelle 42; Korrelation zwischen Rauchen des Klassenlehrers und 




täglich mehrmals gelegent- Nicht-
wöchentlich lieh rau»her
















■leb 1 Ing» lehr f. r; R-ucht der Lieblingslehrer täglich, sind die Ochü-
ler unabhängig vom Geschlecht deutlich häufiger 
tägliche R ucher, ist dieser Lehrer Nichtraucher, 
sind es euch die Schüler sehr viel häufiger als 
wenn er raucht*
Tabelle 43; Korrelation zwischen Rauchen des Lieblingslehrers und
Rauchen der Schüler insgesamt (in f?)
II-uchen des Lieb- 
lingslehrers
Rauchen der Schüler
täglich mehrmals gelegent- Nicht-
______ wöchentlich lieh rawher















was das R uchen von Bezugspersonen betrifft, wird insgesamt 
deutlich; Das Rauchverhajilten der Schüler zeigt mit Abstand den 
stärksten ZusaacOTenhang zum Rauchen gleichaltriger Freunde - un-
v D / z u a / »
eio« Y4/1 .A us f.
41
abhängig vom Geschlecht, sowohl der Schüler ale auch der Freun­
de.
Einen ebenfalls deutlichen, wenngleich nicht ganz ao ausgepräg­
ten Zusammenhang zum Hauchen der Schüler lassen erkennen, das 
Rauchen bzw. Nichtrauchen des Lieblingslehrers, einer Person, 
die am meisten Vorbild ist sowie das Vorhandensein rauchender 
Geschwister.
Dagegen ist der Einfluß des Rauchens der Eltern zwar nachweisbar, 
jedoch nicht so groß - wie erwartet. Das Rauchen des Vaters zeigt 
eine stärkere Beziehung zum Rauchen der Mädchen, das Rauchen der 
Mutter einan deutlicheren Zusammenhang zum Rauchen der Jungen,
Die B Ziehungen zwischen den Jugendlichen und ihren Eltern spie­
len offensichtlich eine größere Rolle auch für das Rauchen der 
Schiller als das Reuchv er halten der Eltern.
Das Rauchen des Klassenlehrers korreliert lediglich mit dem 
Rauchen der Mädchen, nicht aber dem der Jungen.
5» Alkoholgenuß
Bekanntlich iat seit 1950 auch in der DDR der Pro-Kopf-Verbrauch 
an alkoholischen Getränken ständig gestiegen. 1955 betrug der 
Verbrauch n 100 % Alkohol 3»9 1 pro Kopf und Jahr, 1970 6,1 1,
1980 10,1 1, 1980 10,4 1. An diesem erhöhten Verbrauch - verbun-
i
den mit einer Zunahme von Alkoholmißbrauch und Alkoholiamua 
sind mit Sicherheit auch Jugendliche beteiligt. Bisher gibt es 
dafür aber keinen exakten Nachweis durch den Mangel an vergleich­
baren Untersuchungen,
Im Vordergrund des Interesses steht der Alkoholmißbrauch und Al- 
koholismua, de beides mit negativen individuellen und sozialen 
Folgen einhergeht. Die Analyse der Trinkgewohnheiten bei Leip­
ziger Schülern zeigt nicht nur daa gegenwärtige Trinkverhalten,
T Unter Alkohotmißbreuch versteht man die Überschreitung einer 
bestimmten Tridtaenge oder Genuß alkoholischer Getränke zu einer 
ungeeigneten Zei* (z. B. während der Arbeitszeit) oder am unge­
eigneten Ort (z, B. vor Teilnahme am Straßenverkehr) oder,in ge­
fährlicher Vermischung mit anderen Stoffen (Medikamente^ Alko­
hol) oder Alkoholgenuß durch ungeeignete Personen (Kinder, Jugend-
laut Weltgesundheitsorganisation exzessive Trin­
ker,1 deren Abhängigkeit vom Alkohol einen solchen Grud erreicht 
hat, daß sie deutliche Störungen in ihrer körperlichen und gei­
stigen Gesundheit sowie ihren sozialen Beziehungen aufweisen oder
Frühzeichen einer solchen Entwicklung zeigen. Sie sind behand­
lungsbedürft ig.
Kündern liefert zugleich Ausgengedeten, um den Entwicklungs­
trend im Alkohoikonaum bei Schülern einer Großstadt zu verfol­
gen. Zugleich wurden Ansatzpunkte für die Geeundheitserziehung 
und ihre Effektivität deutlich.
5.1. Durchschnittsalter beim ersten nennenswerten Alkoholgenuß
Die Schüler der 10. Klasse gaben ein Durchschnittsalter von 12,8 
Jahren mit einer Streuung von 1,8 Jahren für den ersten nennens­
werten Alkoholgenuß (mehr als ein Glas eines alkoholischen Ge­
tränkes) an. Bei den Jungen erfolgte dieser mit 12,4 Jahren im 
Durchschnitt früher als bei den Mädchen mit 13#2 Jahren.
Tabelle 44: Alter des ersten nennenswerten Alkoholgenuasee nach 
Angabe der Schüler 10. Klassen (in %)
Alter in -Jahren
8 9 10 11 12 14 15 16
£ % 3 2 9 6 19 16 30 11 4
g %
eumul. 3 5 14 20 39 55 85 96 100
Üi fo o 2 7 rt 31 14 25 2 6
cf
curau 1, 6 8 15 22 53 67 92 94 100
w % 0
rt*
2 d ('s• i . ' 4 10 19 34 19 2
%
cumul.0 2 12 16 26 45 79 98 100
Der Zentralwert des ersten nennenswerten Alkoholgenusses liegt 
bei knapp 13 Jahren. Mit 14 Jahren kommt er zum deutlichsten 
prozentualen Zuwachs, d, h. also um die Zeit der Jugendweihe.
Die Jungen geben ihren ersten nennenswerten Alkoholgenuß häu­
figer als die Mädchen mit 12 Jahren an, die Mädchen dagegen häu­
figer als die Jungen mit 15 Jahren. Mit 15 Jahren haben somit 
nahezu alle Schüler bereits Bekanntschaf t ir.it dem Alkohol gemacht, 
obwohl dies erst ab vollendetem 16, Lebensjahr gestattet ist.
5.2. Trinkfrequenz
Neben der Trinkmenge i3t die Frequenz des Alkoholgenusses zur 
Kennzeichnung des Trinverhsltens wichtig,
Tabelle 45: Frequenz des Alkoholgenusses (in %)
Wie oft haben Sie in den letzten 4 Wochen Alkohol 




4 ein-bis zweimal im Monet
5 gar nicht
1 2 3 4 5
?. Klasse 2 3 7 17 71
8. Klasse 2 8 13 27 50
9* Klasse 2 10 20 29 39
10. Klasse 5 22 25 22 26
Insgesamt tranken bezogen auf die letzten 4 Wochen 30 % der Schü­
ler mindestens einmal/Woche, 14 % mehrmals wöchentlich bis täg­
lich Alkohol. Die Mädchen tranken tendenziell eelt»Ä*r alkoholi­
sche Getränke als die Jungen, rwartungagemäß niramtiait steigen­
der Klaesenetufe die Trlnfrequenz deutlich zu.
Bereits in den 7. Klassen tranken 12 % mindestens einmal/Woche 
Alkohol in den 8, Klassen waren es 23 %
1974 ermittelten wir in der Studie "Jugend und Gesundheit” 30 % 
der PQS-Sohüler 9. und 10. Klassen, die mindestens einmal wöchent­
lich Alkohol tranken, 30 daß eine Zunahme der Trinkfrequenz fest­
stellbar ist.
5*3« Größter einmaliger Alkoholverbrauch




3 11 16 23 47
4 14 17 23 42
1 8 15 23 53
in den 9. Klassen 
in den 10.Klassen schon
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37 der Schüler 7. bis 10. Klassen erinnern aich daran ziemlich 
genau, 39 % ungefähr und 24 % wissen nicht mehr, was sie damals 
alles getrunken haben. Für sie entfallen die Angaben zum grüßten 
einmaligen Alkoholverbrauch.
Tabelle 46t Einmaliger Verbrauch alkoholischer Getränke bei Schü­
lern (in %)
Gläser (Trinkeinhelten)
0 1-5 C-1C 11-15 mehr als
15..... XQ s
g 25 24 25 12 14 7.5 8,4
10 24 15 23 17 21 9,3 9,4
w 26 33 27 9 5 5,8 6,8
7, Klasse 38 40 14 3 5 3,8 6,6
6» Klasse 21 24 31 14 9 7,0 6,2
o# rüascje 15 17 30 17 21 10,0 8,4
10. Kl*- 8 so 26 14 26 16 18 9,4 10,;
Als bisher größten einmeIlgen Alkoholverbrauch geben die Schiller 
insgesamt im Durchschnitt 7,5 Gläser an, die Mädchen jedoch deut­
lich weniger als die Jungen und in den 9# und 10. Klassen eine 
deutlich größere Menge Alkohol ela in den 7. und 0. Klassen. Ins­
gesamt gesehen liefern diese Ergebnisse aber nur einen Anhalts­
punkt, eind mit Vorsicht zu bewerten, da meist schon Trunkenheit 
im Spiel war und auch Übertreibungen nicht ausgeschlossen sind. 
Reichlich zwei Drittel der Schüler der 9. Klassen haben laut An­
gabe schon einmal mehr als 5 Gläser Alkohol an einem Tag bzw. Aben 
getrunk n, wobei abgesehen vom Alter . uc; durch Überschreitung 
einer verträglichen ‘Frinkmenge AlkoholimiObrauch vorliegt.
5.4- Verbrauch alkoholischer Getränke in denjvergangenen 4 Wochen
aus Gründen der Erinnerung wurden die Schüler nach dem Verbrauch 
verschiedener alkoholischer Getränke in den letzten vier Wochen 
gefragt und aus der Summe dieser Angaben der GesamtsIkoholver- 
braueh ermittelt.
Y Einer Trinkeinheit entspricht jePeils 1 kleines Gles Bier, 
1 Glas Wein/Sekt, 1 kleines Glas Spirituosen.
VD/ZMüyjK
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AlVohclge8eratverbrauch der letzten vier Wochen:
Tabelle 47: Prozentualer GesamteIkoholverbrauch der letzten vier 
Wochen (nach Trinkeinheiten)1
Glhaer mehr
0 1*10 11-20 21-30 31-40 41-50 als 50 XQ 3
gX 24 57 11 4 2 1 1 7 11
m 23 54 12 5 13 1 2 8 12
w 24 61 10 3 0 1 1 6 10
7. Klasse 45 50 3 1 0 0 1 3 0
8. Klasse 17 63 14 5 1 0 0 7
r'ft
9, Klasse 15 67 11 3 2 0 2 7 12




14 60 13 6 4 0 3 9 13




23 41 14 7 7 2 6 13 17
w 13 61 15 6 1 3 1 9 12
In den 7. und 8, Klassen lassen sich im durchschnittlichen ..Alko­
holverbrauch zwischen Jungen und Mädchen noch keine Unterschiede 
nachweisen, in den 9. und 10, Klaosenftrinken die Jungen im Durch­
schnitt deutlich mehr .Alkohol als die Mädchen,
In den 1C, Flössen Verbraucht ungefähr ein Fünftel der Jungen 
täglich mindestens ein Gins eines alkoholischen Getränkes, Bei 
den Mädchen der 10, Kleese betrifft d&s etwa 10 fl. Wenngleich die 
Angaben zum Alkoholverbrauch nicht als genaue 'Verte onzusehen sind, 
da eine ,Ermittlung des Konsums hier auch nur Uber eine Schätzung 
durch den einzelnen Schüler vaöglich ist, geben sie doch einen 
recht guten überblick über ans derzeitige TrinkverhcItcn unserer 
Population.
1 oTne Trinkeinheit entspricht jeweils etwe 1 Gles Bier zu 0,25 1,
1 Glas dein/öekt, 1 Glas Spirituosen (2G ml).
In den 8* und 9, Klassen werden durchschnittlich 7 Gläser ver­
schiedener Alkoholika/Monat konsumiert, in den 10. Klassen 11 
Gläser. Die Streuung ist sehr erheblich und ninant zu, d, h. daß 
einige Schüler bereits recht reichlich Alkohol konsumieren.
5, 5. Verbrau oh verschiedener alkoholischer Getränke 
Bierverbrauch»
Tabelle 48: Prozentualer Bierverbrauch ln den letzten 4 Wochen 
(ln Gläsern zu 0,25 1)
0 1-10 11-20 21-30 31-40 41-50 mehr 
als 50
XQ S
g 55 38 4 1 1 0 1 3 9
m 47 42 6 2 2 0 1 5 11
w 60 35 3 1 1 c 0 2 7
7. Klasse 81 17 2 0 0 0 0 1 7
8. Klasse 54 42 4 0 0 0 0 2 3
9. Klasse 40 50 6 1 1 1 1 4 8
10. Klasse 39 45 5 5 4 0 2 7 14
8. Klasse
m 43 52 5 0 0 0 0 3 3
w 66 31 3 0 0 0 0 1 3
9. Klasse
m 25 58 9 3 3 1 1 6 11
w 53 43 4 0 0 0 0 2 4
10. Klasse
m 36 40 7 8 6 0 3 10 19
w 41 49 4 3 3 0 0 4 8
In/sgesamt steigt erwartungsgemäß der Bierverbrauch mit der Klas­
senstufe deutlich en. Die meisten Schüler, die überhaupt Bier 
trinken, verbrauchen aber nicht mehr als 10 Gläser pro Monat. In 
den 8., 9. und 10. Klasfen bestehen deutliche Verbrauchajunter- 
schiede zwischen Jungen und Mädchen. In den 9. Klassen trinken 
z.. B, 17 % der Jungen mehr als 10 Gläser Bier/Monat, aber nur 
4 % der Mädchen, In den 10. Klassen betrifft dies 24 % der Jungen 
und 10 % der Mädchen.
Auch am Mittelwert wird zum einen der mit der Klassenstufe stei­
gende Bierverbrauch und der geschleehtsunterschiedliehe Bierkon­
sum deutlich. Hinzu kommt eine erhebliche Streuung bei den Jungen, 
wobei hier bereits Tendenzen des Mißbrauchs bestehen (9 % der 
männlichen Schüler der 10. Klassen geben mehr als 30 Gläser Bier 
pro Monat an).
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Wein/Sekti
Ta belle 49: Prozentualer Verbrauch an Wein/Sekt ln den letzten 
vier Wochen (in Gläsern)
0 1-5 6-10 11-20 mehr als 
20
XQ S
g 45 48 5 1 1 2 7
m 48 44 5 1 2 2 9
w 42 50 6 2 0 2 6
7. Klasse 60 38 1 1 0 1 7
8, Klasse 35 55 8 2 0 2 3
9. Klasse 49 45 4 1 1 2 4
10. Klaaee 36 51 8 2 3 4 1i
*¥ein wird wie vermutet, von den Schülern in geringeren Mengen 
genossen als Bier - und zwar bis einschließlich 9. Klasse im 
Durchschnitt lediglich 2 Gläser/Monat, in der 10. Klasse 4 Glä­
ser. Zwischen Jungen und Mädchen gibt es noch keine wesentlichen 
Unterschiede in dieser Beziehung. Die Vorliebe der weiblichen 
Jugendlichen für den Wein prägt sich erst später aus.
Spirituosenverbrauch:
(Tabelle 50: Prozentualer Verbrauch ai^Spirituoeen in den letzten 
vier Wochen (kleine Gläser zu 20 ml)
0 1-5 6-10 mehr als 
10
s
g 48 43 7 2 2 6
m 45 43 8 4 2 7
w 50 43 6 1 2 6
7. Klasse 59 38 1 2 1 7
8, Klasse 35 51 12 2 2 3
9. Klasse 50 42 6 2 2 3
10. Klasae 46 40 Q✓ 5 3 10
Spirituosen werden bezogen auf Trinkeinheiten etwa in der Grö­
ßenordnung von Wein/5< kt Verbraucht. Lediglich in den 10. Klassen 
wird etwas mehr ¥/ein als Spirituosen konsumiert.
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Wesentliche Unterschiede zwischen Jungen und Mädchen gibt es im 
Spirituosenkonsum nicht. Durchschnittlich wurden etwa 2 kleine 
Glas Spirituosen ln 4 Wochen konsumiert, wobei jedoch zwischen 
8 % und 14 % der Schüler in den 8., 9# und 10, Klassei^bereita 
mehr als 5 kleine Gläser pro Monat a»gaben. Da eigentlich erst 
ab vollendetem 18.Lebensjahr der Genuß von Spirituosen gestattet 
ist, wird erneut die Problematik der Einhaltung der Jugendschutz­
verordnung deutlich.
5.6. Personen, mit denen bevorzugt Alkohol getrunken wird
Tabelle 51:Hangreihe von Personen, mit denen Alkohol getrunken 
wird (in %)






Personen 1 2 3
1. Eltern 77 19 4
2. andere Verwandte 69 21 10
3. andere Jugendliche 45 19 36
4. bester Freund 44 19 37
5. beete Freundin 35 18 47
6. andere Erwachsene i5 17 48
7. allein 22 14 64
Am häufigsten haben die Schüler mit den Eltern bzw. einem Eltern­
teil Alkohol getrunken, gefolgt von anderen Verwandten. In den
7. Klassen tranken die Eltern häufiger mit den männlichen Schü­
lern Alkohol als mit den weiblichen. Später gibt es dann keine 
diesbezüglichen Geechlechtsunterschiede mehr.
An dritter Stelle wurden mit anderen Jugendlichen zusammen alko­
holische Getränke genossen.
Am vierthäufigsten wurde der beste Freund genannt und zwar in 
allen Kleesenstufen deutlich mehr von den Jungen als von den Mäd­
chen, die offenbar zum großen Teil noch keinen andersgeschlecht­
lichen Freund heben.
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töagekehrt verhält es sich mit der besten Freundin, die an fünf­
ter Stelle rangiert und entsprechend mehr von den Mädchen als 
von den Jungen angegeben wird.
Andere Erwachsene als die Eltern und Verwandte wurden an sechs­
ter Stelle angeführt ohne Unterschied nach dem Geschlecht. Am 
wenigsten tranken die Schüler der 7. bis 10. Klassen allein alko­
holische Getränke, Jedoch die männlichen Schüler sehr viel mehr 
als die weiblichen.
Naturgemäß ist überall ein ausgeprägter Alterstrend nachweisbar. 
Feet steht aber, daß mit dem Trinken alkoholischer Getränke am 
frühesten im Elternhaus begonnen wird, Wobei es sich meist um 
kleine Mengen handeln dürfte. Trotzdem widerspricht dies ebenfalls 
der JugendSchutzverordnung.
5.7* Bevorzugter Ort des Alkoholgenusses
Tabelle 52: Trinkort in %




Trinkort 1& 2 ?
1. Wohnung der Eltern 78 16 6
2. andere Wohnung 58 22 20
3. Gaststätte/Kantine/ 
Imbiß/Kiosk 39 17 44
4. im Freien 33 16 51
Erwartungsgemäß wird die elterliche Wohnung am häufigsten als 
Trinkort von den Schülern genannt - zu nahezu 80 % 9 wobei es keine 
Unterschiede zwischen den Angaben der Jungen und der Mädchen gibt. 
Am zweithäufigsten trinken die Schüler in einer anderen als der 
elterlichen Wohnung alkoholische Getränke. Dabei handelt es sich 
vermutlich um die Wohnung von Verwandten oder gleichaltrigen Freun­
den. Auch das betrifft die Jungen und die Mädchen gleichermaßen. 
Entsprechend dem angegebenen Personenkreis, mit dem Alkohol ge­
trunken wird, befindet sich der bevorzugte Trinkort bei Schülern 
im privaten Bereich.




Gaststätte, Kantine oder an einem Kiosk genossen. Daß dies mehr­
mals vorgekonanen ist, bestätigten ca, 40 % der Schüler 7. bis 
10, Klassen. Hier ist im Hinblick auf die Einhaltung der Jugend­
schutzverordnung eine Differenzierung nach Klaosenstufen von 
Bedeutung,
Tabelle 53i Genuß alkoholischer Getränke in einer gastronomischen 
Einrichtung differenziert nach Klassenstufe (ln %)
Klassenstufe Häufigkeit des Trinkens von Alkohol 
  mehrmals einmal noch nie
7« Klasse 10 11 79
8. Klasse 29 21 50
9. Klasse 50 21 29
10. Klasse 71 15 14
Tabelle 53 zeigt, daß immerhin etwe 30 % der Schüler der 8. Klasse 
und 50 % der Schüler der 9. Klasse mehrmals Alkohol in einer gaetr 
nomischen Einrichtung zu eich nehmen, obwohl eie noch nicht 16 
Jahre alt waren - ein erneuter Beweis für die ungenügende Beach­
tung der JugendSchutzverordnung.
An letzter Stelle wurde von einem Drittel der Schüler angeführt, 
schon mehrmals Alkohol im Freien getrunken zu haben.
Wie alle anderen Trinkorte, wird auch das Trinken im Freien mit 
steigender Klassenstufe zunehmend häufiger genannt. Allerdings 
unterscheiden sich hier die Jungen und die Mädchen. Während 40 % 
der Jungen bereits mehrfach Alkohol im Freien getrunken haben, 
kam dies nur bei 25 % der Mädchen vor.
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5.8. Beschaffung von Alkohol; Auaweiekontrollen; Kenntnis der
JugendschutzverOrdnung; Hohe des Taschengeldes und Alkohol­
konsum ___________________________________________
Tabelle 54: Art der Beschaffung von Alkohol (in %)





Be so ha ff u ngs a r t mehrmals einmal noch nie
1. Vater/Mutter boten mir 
etwas sn,
2. Andere .Erwachsene boten 
mir etwas an.
3« Ich bestellte sie mir in 
einer* Gaststätte/Kantine/ 
Imbiß/Kiosk.
4. Alkohollache Getränke habe 
ich mir Gelbst gekauft,
5. Ich bediente mich heimlich 
ara Vorrat der Eltern.
6. Andere Jugendliche k/auften 

















Aua Tabelle 54 geht hervor, wie die Schüler an alkoholische Ge­
tränke herankotsmen. An erster Stelle wurde den Schülern von den 
Eltern etwas Alkoholisches angeboten - dies natürlich umso häu­
figer je älter die Schüler waren. Bei etwa zwei Dritteln war das 
mehrmals der fall. Mit Abstand an zweiter Stelle erhielten die 
Schüler alkoholische Getränke von anderen Erwachsenen. Ara dritt- 
häufigsten wurden alkoholische Getränke in einer gastronomischen 
Einrichtung bestellt. Die männlichen Schüler erhielten besonders 
in den 9, und 10. Klassen sehr viel häufiger wiederholt alkoho­
lische Getränke in einer gastronomischen Einrichtung als die weib­
lichen.
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Tabelle 55: Erhalt alkoholischer Getränke in einer gastronomischen 
Einrichtung durch Schüler verschiedener Klaesenstu^en 
(in %)
Klassenstufe mehrmals einmal noch nie
7. Klasse 6 2 92
8, Klasse 10 9 81
9, Klasse 31 18 51
10. Klasse 54 12 34
9» Klasse
m 47 21 32
w 18 15 67
10. Klasse
m 65 7 28
w 44 17 39
Erwartungsgemäß ist ein deutlicher Alterstrend nachweisbar.
In der 9, Klasse habeniast ein Drittel der Schüler schon mehr­
fach alkoholisch® Getränke in einer gastronomischen Einrichtung 
bestellt, obwohl das 16, Lebensjahr noch nicht vollendet wurde. 
An vierter Stelle kauften sich die Schüler selbst alkoholische 
Getränke (22 % insgesamt mehrfach).
Auch hier ist ©in deutlicher Alterstrend nachweisbar und ausge­
prägte Geschlechtsdifferenzierungen in den 9. und 10. Klassen, 
Die Jungen dieser Klassenstufen kauften eich bereits viel häu­
figer selbst Alkohol als die Mädchen.
Tabelle 56? Kauf alkoholischer Getränke durch Schüler verschie­
dener Klassenstufen (in %)
Klassenstufe mehrmals einmal noch nie
7. Klasse 9 2 89
8. Klasse 13 9 78
9. Klasse 25 22 53










w 25 21 54
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Sieh heimlloh am Vorrat alkoholischer Getränke der Eltern 
zu bedienen, ist ebenfalls keine Seltenheit. Immerhin 17 % 
der Schüler praktizierten dies mehrmals.
Hier ist kein Alterstrsnd nachweisbar, jedoch trinken die Jungen 
in allen Klaesenstufen deutlich häufiger vom Alkoholvorrat der 
Eltern als die Mädchen.
Hur eine geringe Rolle bei der Beschaffung alkoholischer Geträn­
ke spielt für die Schüler der Einkauf durch andere Jugendliche. 
Hier läßt sich eine leichte Zunahme mit dem Alter der Schüler 
beobachten, aber keine Geschlechtsdifferenzierung,
Achten auf die Einhaltung der Jugend schützVerordnung durch Ver­
kaufs- und Gaststättenpersonal
Tabelle 57: Ausweiskontrolle beim Verlangen von Alkohol in einem 
Geschäft (in %)
Haben Sie beim Verlangen von Alkohol in einem Geschäft 




0 Ich habe noch keine alkoholischen Getränke einge- 
kauf t.
0 1 2 3
e 51 4 (22) 8 37
m 45 7 (31) 11 37
w 55 2 (14) 6 37
7, Klasse 80 2 ( 9) 3 15
8. Klaoee 64 1 (13) 7 28
9. Klasse 39 5 (25) 11 45
0, Klasse 16 10 (43) 13 61
Kur von etwa einem Viertel der Schüler 9. Klassen, die mindestens 
einmal Alkohol in einem Geschäft verlangten (betrifft etwa 60 %), 
wurde der Ausweis verlangt, während bei drei Vierteln bisher kei­
nerlei Kontrolle erfolgte (Tab. 60),
1~'Tn Klammern Prozentsatz der Schüler, die überhaupt schon mehr­




Tabelle 58; Ausweiskontrolle beim Bestellen von Alkohol In einer 
gastronomischen Einrichtung (in %) '
Haben Sie beim Bestellen von Alkohol in einer Gast­




0 Ich habe in einer Gaststätte/Kantine o. ii. noch 
keinen Alkohol bestellt.
0 1 2 3
g 55 2 (25) 8 35
m 53 3 (32) 11 33
w 60 1 (18) 4 35
7* Klasse 88 0 ( 6) 2 1 0
8. Klasse 71 0 (10) 6 23
9. Klasse 40 3 (31) 1 0 47




25 7 (47) 9f; 4S




i i 7 (65) pp 56
w 25 4 (44) C 63
In den 9. Klassen bestellten z» B* insgesamt 60 7$ dei* Schüler 
mindestens einmal Alkohol ln einer gastronomischen Einrichtung. 
Von dienen .Schülern mußten lediglich etwa ein .Fünftel ihren /.ua- 
weis zeigen, während bei 00 f» keine Kontrolle erfolgte (Tab. 55),
Tabelle 55; Aueweiskontrolle hei Schülern 9- Klassen, die min­
destens einmal Alkohol in einer gastronomischen Ein­
richtung bestellten (in fl)
9. Klassen Ausweiskontrolle
mehrmals einmal noch nie
5 16 79
TTrT TX.'lummer Prozentsatz der Schüler, die überhaupt schon mehr 
mnle Alkohol bestellten.
VD/zua/ar
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Tabelle 60: Ausweiskontrolle bei Schülern 9- Klassen, die min­
destens einmal Alkohol in einem Geschäft verlangter- 
(in %)
9» Klassen Ausweiskontrolle
mehrmals einmal noch nie
8 18 74
Die Ergebnisse zeigen insgesamt, daß die Jugendschutzverordnung 
auch im Hinblick auf Alkohol vom Verkaufs- und Gastatsttenperao-
nal noch viel zu wenig ernst genommen wird. Zu oft dominieren 
Itosatzdenken, Gleichgültigkeit bzw. Bequemlichkeit, In diesen Be­
reichen sindverstärkt Ahndungen notwendig.
Kenntnisse zur Jugendschutzverordnung (Alkohol)
Wir ermittelten, inwieweit den Schülern bekannt ist, ab welchem 
Alter Alkoholika bestellt bzw. gekauft werden dürfen.
Tabelle 61 % Wissen zur Jugendschutzverordnung (Alkohol) (in %)
Ab welchem .Alter dürfen Jugendliche folgende alkoho­
lischen Getränke einkaufen oder in einer Gaststätte
bestellen?
1 nach dem 12, Geburtstag
2 nach dem 14, Geburtstag
3 nach dem 16, Geburtstag
4 nach dem 18, Geburtstag
Helles Bier 1 O£. ? 4
£ 1 7 88 4
Eil 1 5 90 4
W 2 8 86 4
7, Klasse 3 1u 80 78» Klasse 0 *~ri 86 79, Klasse 1 7 92 0
10. Klasse 2 3 93 2
7. Klasse
m 2 ö 8? 5
w 4 14 74 8
bia zu drei Glas Wein/ 
Sekt,Longdrink o,fe.
t 2 6 79 13
m 2 6 82 10
w 2 5 78 15
Fortführung Tabelle 61 Seite 56
V P/zu .«/*y
Bi- ”.£$./£. ■ 
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Fortführung Tabelle 61
1 2 3 4
7. Klasse 4 8 65 23
8. Klasse 1 3 82 14
9, Klasa£ 0 X J 86 5
10. Klasse 1 4 88 7
einkleines Glas Spiritu­
osen
g 1 5 68 26
m 1 4 645 26
w 1 7 66 26
Insgesamt 88 % der Schüler ohne Unterschied nach dom Geschlecht 
wissen, daß sie nach vollendetem 16. Lebensjahr helles Bier kau­
fen oder bestellen dürfen. Dieses Wissen nimmt mit steigender 
Klasaenstufe zu. In den 7. Klassen sind die Mädchen darüber noch
etwas weniger informiert als die Jungen,
dt wo 8C V der Schüler geben richtig an, daß sie ebenfalls mit
„ b - n  n  w
16 Jahren Wein trinken oder bestellen an. In den 7, Blessen 
meint allerdings noch nahezu ein Viertel der Schüler, das kenne 
man erst ab vollendetem 18. Lebensjato und nur 65 £ beantworten 
diese Frage richtig.
Am wenigsten wissen die Schüler jedoch darüber bescheid, ab wel­
chem Alter der Kauf von Spirituosen erlaubt ist. Hur 26 £ beant­
worten diene Frage richtig mit Angabe des vollendeten 18, Lebens* 
jsfcreo. die meisten glauben, dies bereite nach dom 16. Geburts­
tag zu dürfen.
Hier bedarf es also einer noch besseren Information,
Zu summen hung ewiachen Hohe dos Taschengeldes und Alkoholgenuß
Tabelle 62: Korrelation zwischen Höhe des Taschengeldes männ­
licher Schüler und Häufigkeit des Alkoholgenuesos 
(in %)
Höhe des Taschen- Häufigkeit des Alkoholgenuaees
ge Idee/Monat täglich bzw. einmal ein- biß .-seltener
mehrmals wöchentlich zweimal oder 
 ____ ________  wöchentlich monatlich gar nicht
gar keins 13 H  31 4?
bis 5 Hark 8 15 25 52
bis 10 Mark 13 16 20 51
bis 15 Mark 18 24 25 33
bia 20 Mark 34 15 17 34




Mit der Höhe des Taschengeldes - besondere ab 20 Mark aufwärts 
monatlich - nimmt auch die Häufigkeit des Alkoholgenussea der 
Jungen zu.
Bei den Mädchen ist das tendenziell auch der Pall, wenngleich 
nicht so deutlich. Dies trifft auch auf die Beziehungen zwischen 
Höhe des Taschengeldes und Alkoholverbrauch in den letzten 4 
V/och en zu.
Tabelle 63: Korrelation zwischen Höhe des TaachengaBes der Schü­
ler und Alkoholverbrauch in den letzten 4 Wochen 
(in %)
Höhe des Taschen- Alkoholverbrauch in Gläsern
ge ldes/Konet 0 1-10 11-20 mehr a'
gar keine 22 63 9 6
bis 5 ’iork 30 6C 7 3
bis 10 Mark 22 62 12 3
bis 15 Serk 16 60 15 9
bis 20 Mark 20 54 14 12
Uber 20 •. rt 19 41 16 24
Auch hier ist jedoch eine Vermittlung Über das zunehmende Alter 
der Schüler zu berücksichtigen.
5.9. Trinkgründe; Beziehung zu den intern und Alkoholkonaum; 
Einstellung zur Trunkenheit________ __________________
Gründe zum Trinken alkoholischer Getränke
Die Schüler geben <>n, inwieweit 10 vorgegebene Gründe für den 
Genuß alkoholischer Getränke bei ihnen zutrafen.
Tabelle 64: siehe Seite 58
Tabelle 64: Rang reihe von Gründen für den Genuß alkoholischer 





Rangreihe der Gründe 1 2 3
Ich habe etwas Alkoholisches ge­
trunken, .,,
1, weil man es mir angeboten hat. 75 17 8
2. weil es schmeckt. 54 20 26
3. weil die anderen auch tranken. 34 22 44
4. weil ich Durst hatte. 34 19 47
5. weil nichts Alkoholfreies da war. 33 19 48
6. weil
probi
ich mal Verschiedenes äuß­
eren wollte. 31 22 47
7. weil ich. in Stimmung kommen wollte. 22 18 60
8. wei 1
vergc
Ich ein bestimmtes Problem 
osen wollte. 12 £ 79
9. weil ich Langeweile hatte. 9 11 80
10. weil ich mir Put antrinken wollte. n 6 89
Mit Abstand an erster Stelle tranken die Schüler Alkohol, weil er 
ihnen Angeboten wurde. Wir ermittelten bereits, daß am häufigsten 
mit den \'ltorn ln der elterlichen Wohnung Alkohol genossen v/urcio, 
gefolgt von anderen Verwandten. Das Trinkverhalten der Schüler 
bildet sich Iso in erster Linie in der Herkunftsfamilie - zu 
Hause - heraus. Sicher handelt ee sich meist um kleinere Mengen 
Alkohol, her auch des widerspricht der Jugend Schutzverordnung.
Hier bleibt jedoch nur eine bessere Aufklärung der filtern über die 
Massenmedien und them©/tische Vorträge im Rahmen von Elternabenden. 
An zweiter <&&?' Stelle der Trink*ründe steht der gute Geschmack der 
alkoholischen Getränke, der mit steigender Kle.seenetufe !°och deut­
lich mehr geschätzt wird.
Ara dritthäufigsten wurden alkoholische Getränke genossen, "w®il 
die anderen auch tranken" - also zur Geselligkeit mitgetrunken. Auch 
dieser Grund wird mit steigender Klaseenstufe häufiger genannt, 
während hier keine Geschlechtaunterschiede bestehen.
Nahezu gleich häufig wurde etwas Alkoholisches zu aich genommen, 




ren. Dien trifft aber in den 9« und 10, Klassen deutlich häufiger 
auf die männlichen Jugendlichen zu als auf die weiblichen, wobei 
hier vermutlich das Biertrinken der Jungen im Vordergrund steht* 
Ähnliches gilt für den Grund "weil nichts Alkoholfreies da war", 
der fast gleich häufig gewählt wurde wie das Alkoholtrinken zum 
Stillen des Durstes, wobei diese Begründung von den Jungen in den 
8,, 9. und 10, Klassen bedeutend häufiger als von den Mädchen 
genannt wird.
Der sogenannte Neugierkonsum nimmt erst den 6. Platz der Gründe 
für Alkoholgenuß bei Schülern ein. Hier bestehen zwar keine Unter­
schiede zwischen den Jungen und Mädchen, aber ein zunehmender' Al­
terstrend,
An 7. Stelle wurde unabhängig vom Geschlecht Alkohol genossen, um 
in Stimmung zu kommen,
Von geringer Bedeutung für das Ikoholtrinken der Schüler sind 
die Grüne' - "ein bestimmtes Problem vergessen zu wollen" und "aus
.Lange»' Das letztere wird allerdings in der 10. Klasse deut­
lich häufiger von Jungn als von Mädchen genannt.
An letzter Stelle rangiert das Motiv, sich durch Alkohol "Mut enau- 
trinken", das auch mit steigender Klassonetufe nicht häufiger ge­
nannt wird ~ vielleicht wird ein solcher Beweggrund auch nicht gern 
zugegeben,
Zufr ieu.ifih^ i t mit den Beziehungen zu een Altern und Ikcholkonsura
Tabelle 65? Korrelation zwischen den Beziehungen der Mädchen zu
den Eltern und der Frequenz des Alkoholkonauraa (in %)
Zufriedenheit mit Frequenz des Alkoholkonsuma
den Beziehungen täglich bzw. einmal ein- bia seltener
zu eien Eltern mehrmals wöchentlich zweimal bis gar















Mädchen, eie kaum mit den Beziehungen zu ihren Eltern zufrieden 
sind, konsumieren öfter Alkohol als Schülerinnen, die ein unge­




hier kein Zusammenhang nachweißen, Ähnliches ermittelten wix1 be­
reits in einer anderen Studie für Lehrlinge(U 79). Die Korrelation 
bei den Mädchen besteht auch umgekehrt,
Tabelle 66: Korrelation zwischen Frequenz des Alkoholkonauma
der Mädchen and der Zufriedenheit mit den Beziehungen 
zu den Eltern (in %)
Frequenz des Alko- Zufriedenheit mit den Beziehungen zu den Elter) 
holkonsuma vollkommen m, g. Ein- kaum bzw, ilber-
__________________________________ashränkungen haupt nicht
mehrmals wöchent-
lieh 24 58 18
einmal wöchent­




monatlich 57 38 5
gar nicht 70 29 1
Je weniger oft dis Mädchen Alkohol trinken, desto zufriedener 
sind sie mit den Beziehungen zu ihren Eltern,
Da bei den Jungen keine derartigen signifikanten Zusammenhänge 
nachweisbar sind, ist anzunehmen, daß traditionell Alkoholgenuß 
der Mädchen von den Eltern strenger bewertet wird als Alkohol- 
genuß der Jungen und daher eher zu Auseinandersetzungen mit den 
Elternfünrl, Dementsprechend ist nur bei den Mädchen, nicht aber 
bei den Jungen in der Tendenz ebenfalls ein wechselseitiger Zu­
sammenhang zwischen dem Verhältnis zu den Eltern und der Hoho 
des Alkoholverbreuchs nachweisbar,
Einstellung zur Trunkenheit
Eine wichtige Aufgabe der Gesundheitserziehung besteht darin, 
die öffentliche Meinung gegen den .Ikoholmißbrauch zu verstärken, 
Vir ermittelten in diesem Zusammenhang die Einstellung der Echü- 
ler zu folgender Situation;
v d /z ij j ö /w
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Tabelle 67 ? Einstellung ?,ur Trunkenheit (in %)
Angenommen, Sie begegnen einem betrunkenen Men ns Er 
torkelt die Straße entlang, ohne auf die Vorübergehen­
den zu achten. Es ist um die Mittagszeit.
Was halten Sie davon?
1 So etwas ist ganz amüsant,
2 So etwas sollte nicht Vorkommen.
3 So etwas iet mir egal. Des kann jeder machen wie er
will.
1 2 3
g 14 49 37
m 18 44 38
w 10 54 36
Insgesamt nehmen nur etwa 50 % der Schüler eine ablehnende Hal­
tung gegenüber der Trunkenheit ein - die weiblichen etwas häufi­
ger (zu 10 %) als die männlichen. 37 % stehen dem Problem Trunken­
heit gleichgültig gegenüber, betrachten ea als die Privatsache je­
des einzelnen.
6. Beziehungen zwischen den Bereichen des Gesundheitsverhaltens
während wir in anderen Untersuchungen (Gesundheitsstudie 1974, 
1979) bei älteren Jugendlichen - Lehrlingen und jungen .Arbeitern - 
Zusammenhänge zwischen organisiertem Snorttreiben im Rahmen einer 
Sportgruppe und Alkoholkon3um (speziell Bierkonsum) nachweisen 
konnten, ist dies bei esen Schülern noch nicht der Pall.
Zwischen Oporttreiben, ob organisiert oder individuell, und den 
anderen Bereichen des Gesundheitsverhaltene (Ernährung, Rauchen, 
Alkoholkonsum) ließen eich keinerlei Beziehungen erkennen,
Korrelation Rauchen Ernährung
Tabelle 68: Korrelation zwischen Rauchen der Mädchen und Teilnah­
me an der Schulspeisung sowie Teilnahme an der Trink­
milchversorgung (in <)
Rauchen Teilnahme an der Teilnahme an der
Schulspeisung Trinkmilchversorgung






Nichtrauchende Mädchen nehmen zu 63 /">, täglich rauchende Schüler* 
innen nur zu 29 % an der Schulspeisung teil.
Boi den Jungen ist dieser Zusammenhang nur in der Tendenz vorhan­
den. Keine Beziehung besteht bei den Jungen zwischen Rauchen und 
Teilnehme an der Trinkmilchversorgung, während bei den Mädchen 
vor allem tägliohes Rauchen und Verzicht auf die Trinktnllohver- 
sorgung rnitelnander korrelieren.
Nur bei den Mädchen besteht ein wechselseitiger Zusammenhang zwi­
schen Rauchen und Einnahme des 1. Frühstücks.
Rauchende Mädchen frühstücken vor Schulbeginn seltener als nicht*
rauchende.
Tabelle 69; Korrelation zwischen Rauchen der Mädchen und 
ns ersten Frühstücks (in %)
iin?i
Ruuchen •-linn^ Lmö des ersten Frühstücks 
in aller an 5-4 en 3-2 an 1-0 
Schul- Schul- Schul- 














belle 70? Korrelation zwischen Rauchen der Mädchen und Ki 
sinftR Frühstücke ( in b>)
Knsehen
(fast) täglich 
r e ]  egent l:i eh 
Nichtraucher
Mit na hme eine e' ■' Fr Uh« t üc ka 
an allen an 5-4 an 3-2 an 1-0 
















Mädchen, ule täglich rauchen, haben auch seltener ein SchuIfruh­
st, /ück mit als; die nicht rauchenden.
Bei den Juagen gibt es hier wieder keinen Zusammenhang.
Kine Beziehung zwischen Rauchen und Mitnahme von Obst bzw. fri scbrr 
Gemüse in die Schule ist . nur bei den Jungen nachweisbar, aber niah 
bei uen ...ädchen. Täglich rauchende Jungen nehmen seltener Obst odoj
VD/ZUO/M
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Gemüse zum SchulfrüHitttck mlt ule Nichtraucher.
Tabelle 71 : Korrel ;tion zv/iechen R uchen der Jungen und Mitnahme 
von Obat oder Gemüse zum Schulfrühatück (in %)
Rauchen Mitnahme von Obat oder Gentiee
an 6-4 an 3-2 an 1-0
Schul- Schul- Schul­
tagen tagen tagen
täglich 22 23 55
gelegentlich 28 23 49
Nichtraucher 35 32 33
M e  täglich rauchenden Mädchen essen deutlich weniger regelmäßig 
zu Mittag sin die nichtreochenden Mädchen. Der Zusammenhang lat 
etwas weniger ausgeprägt auch bei den Jungen vorhanden. Dabei ist 
zu berücksichtigen, daß in den höheren Klnesenstufen einerseits 
mehr gor ucht uro andererseits häufiger als bei den jüngeren Schü­
lern auf ( ■ ' ;  b kJ tim gossen verzichtet wird.
Tabelle ?2 ; Korrelation zwischen Rauchen der Mädchen und Einnohv. «* 
eireb Mittagessens (in %)
Rauchen Sinne hme eines Mittagessens
un ollen an 5-4 an 3-2 an 1-0 
c Schul - Schul- Schul- Schul- 
 tagen tagen tagen tagen
täglich os 19 25 31
gelegentlich 03 22 20 17
Nichtraucher 45 .93 15 <?•
IOsgeea: i zeigt eich; Rauchende Mädchen neigen stärker als nicht- 
rauchen ' zu einer unregelmäßigen Mahlzeiteneinnahme - schädigen 
ihre Gesundheit also in zweifacher Weise.
Beziehung Häufigkeit des Alkoholkonaums - iirnährungsverhalten
Je häufiger die Mädchen und Jungen Alkohol zu sich nehmen, um so 
weniger nehmen nie an der Schulspeisung teil.
 p / w
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belle 73: Korrelation zwischen Frequenz des Alkoholkonsume der 
" " ' r~ Ocbüier ineffneemt und Teilnahme an der Schulspeisung 
(in % )
Frequenz des Alkohol- 
kon3uras




ein- bia zweimal monatlich 
?■ e 1t ener 






üicht ganz so ausgeprägt wie hinsichtlich der Schulspeisung, ist 
m c h  ein Zusammenhang zwischen Häufigkeit des Alkohclgenusaes und
e^iln-'h"'' an der Trinkmi 1chversorgung in der Schule erkennbar - 
urd zw r • * i d^n Junge-' deutlich, bei den Mädchen tendenziell,
Tabelle 74: Korrelation zwischen Frequenz des Alkoholkonsuma der
Jungen und. Teilnahme an der Trinkmilchversorgung (in % )
Frequenz lan ^Ikohol- 
kensum»
Teilnahme an der 
Trinkmilchversorgu n g
ethmu lu wöcuanolich 
einmal wöchentlich
• ln- I>1.- ziva monatlich 







Entsprachen«.: wird •••uch. mit zunehmendem AlkohcLverbrnuch weniger am 
,1-clul^iä ■ r- unu ;:n der Tr 1 nlrni1 ehversorgung tc-ilgonommon. Dies gilt 
für Jungen und für Mädchen,
T belle 7h; Korrelation flachen Alkoholverbrauch in den vergangenem 
4 Tochen und Teilnahme an dor Schulspeisung sowie an gcj 
T?• inkmilchvereorgung (in %)
Mkoholverbmich Teilnahme an der Teilnahrae an der
in Gläsern Schulspeisung Trinkmilch'*ercorgung
(Trink e 1 r?he i ten)
1 - 10 
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Die Zusammenhänge zwischen Häufigkeit und Menge des Alkoholkonsums 
einerseits und Teilnahme en der Schulspeisung und der Trinkmilch* 
Versorgung andererseits sind aber vermittelt zu sehen. Mit stei­
gend em Lebensalter (von der 7. zur 10. Klasse) nimmt einerseits
t
die Häufigkeit und Menge des Alkoholkonsums zu und andererseits 
die Teilnahrae un der Schulspeisung uncf^rinkmilehversorgung ab, 
so daß das Alter bzw. die KlassenstUjäEw der eigentlich vermitteln­
de Faktor ist.
Zwischen Höhe des Alkoholverbrauohe sowie Regelmäßigkeit der Ein­
nahme eines l, Frühstücke, des Schulfrühstücks, des Mittagessens 
sowis der Mitnahme von Friechcf&t zum Sc hu lf riihs tücka lassen sich 
keine Zusammenhänge nachweisen. Allerdings ist der .Alkoholverbratu 
bui Fühlhorn noch nicht so hoch, so daß eine Prüfung dor Beziehen; 
zv, lachen /* ikohelverbrauch über 20 Glueer/]iDnat und Emährungsver- 
hn 11ur. nicht möglich war.
Ko?.iohunr zwischen Rauchen und Alkoholgenuß
Beziehung \i ne hon - Häufigkeit des Alkoholgcnuaaos (Trinkfrequenz)
' b. 11 ; K: Korrelation zwischen Rauchen und Frequenz des Alkohol* 
gsnus^rn bei männlichen Schülern (in %)
Re ucK-ii 
LÜgl ic
g e  i c  g C  »* x 1 C . :
Kichtr -ucher
U -.1 .
täglich bzw. mehr- einmal ein- bis zweimal












Ko] • cij dangen korreliert tägliches Rauchen mit häufigem Alkohol­
genuß. -:c logen heit s- und Nichtraucher trinken deutlich seltener 
Alkohol..
Diese Beziehung ist. umgekehrt etwa ebenso deutlich vorhanden.
v d /zij s$;ty
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r ; belle ??: Korrelation zwischen Rauchen und i’requene des
11 ~"rn ■ ; 1 kohoIg-inußses bei weiblichen Schülern (in %)
Rouohan Haarigkeit des Alkoholgenusses
täglich, bzw. mehrmals einmal ein- bis zwei
vvcchentlich wöchentlich mal monatlich
und seltener
täglich 32 26 42
gelegentlich 14 24 62
?*iebtrancher 5 11 84
Auch bei den Rädchen bestehen enge wechselseitige Beziehungen 
zwischen Hauchen und Häufigkeit des *-lkoholtrinkc.na
■p-ezi ehnrr riechen Rauchen und Alkohol verbrauch in den letzten 
4 '.vorher:-:
. he] 'i e ?b: Korrelation zwischen Rauchen und Alkohol verbrauch in 
-vn letzten 4 kochen bei männlichen Schülern (in £)
A-Ikoholverbrauch ln den letzten 4 Wochen (in Gläsern} 
0 1-10 11-20 mehr als 20
! * £- T ^ r» t ; (»f: 3b 18 r,r* £ ,
g - legen Kl:; oh r*. 9 1 0
lichtranoh-ar O / (: 1 11 A
Die täglichen R- uchor unter den Jungten konsumieren mehr Alkohol 
: 1 V di e^ Seler ontheits- und IT 1 ehtraucher„ Der umgekehrte Zusaromen- 
h f'E rwi cci-.f-n lkohc-1 v^rbreuch vnxi H •••»neben ist nur tendenziell 
n {-hwei..l i,
S>' ; J D C'H . 6-v! 0 h niestehen hier deutliche wechselseitige Zusammen-
1 1  Ci-'O»
balle 79? borrelation zwischen Ha stehen und Alkoholverbrauch in 
den letzten 4 Wochen bei weiblichen Schülern (in -'S)
1: neben Alkoholverbrauch in een letzten 4 Kochen (in Gläsern}
0 1-10 mehr als 10
täglich - 61 39
ge 1 c gr- n 1 1 1  c h 1 B 59 23
Nichtraucher 29 63 8
vD/ziJüa/**
K balle 80? Korrelation zwischen Alkoholverb re uch iWden letzen 
4 'lochen und Iba:eher« «er weiblichen Schiller (in #)
/■ Xk o h o I v e r br e u c h ?h u c he n
in GlUeern täglich mehrmals gelegentlich Nichtraucher
wöchentlich
0 1 1G 81
1 - 1 0  8 5 21 66
1 1 - 2 0  20 - 40 40
In der Untersuchung l) 79 des 2IJ wurde -such der Zusammenhang zwi­
schen Hauchen und Alkoholverbrauch bei Lehrlingen geprüft.
Höherer Alkoholverbreuch ging hier allgemein auch mit täglichem 
Keuchen einher, nicht euer umgekehrt,
Hel c.en chdloni je doch beste-hm zwischen Hauchen und Alkoholgenuß 
wachse ln--i tife'e iK-zj ehungon in etwa gleicher Ausprägung.
’.xi- ho - cl Junge o<n-r Kudchun - bereits im Schulalter täglich 
zur big xtte greift, int in a ligemeiren auch den Alkohol nicht 
•. bgerx-igt;, ;s hundert sich nicht aalten um leistungsschwache Schü­
ler, ■ b' gl -.über- mit H11A* von Nikotin uuc Alkohol ihr Inachen un» 
tev igrvi Olvg eic Itrigen zu erhöben.
Y. ..-inotollungeu und Infonentionsinteressen zur gesunden Lebenc-
   ___
ln d w  h tu die ” Jugend und *1 aunabe Kh' (1971) wurde nachgewiesen, 
daß Gesundheit, zwar eine nohe allgemein*; Wertschätzung besitzt,
u.-k ^ u C K  das tateäuhli ehe Ge »o nd h e i t;? v er ha 1 1 en kaum damit korre- 
li-si 1. •’< 1 eigene Y e r;; r i v.;c r t v «;g. bür Oie iKcnodntlt wurJe’bur unge­
nügend ernennt.
• ii ermittelten zuniiehet, inwieweit die Schüler wissen, duJ3 xen
hcj-cir. ■« - on Jugend en etwas für die Orbcltung meiner Gesund holt




Tabelle 81: Einstellung von Schülern zur Gesunderhaltung bereits 
im Jugendalter (in %)
Auf seine Geeun* heit braucht man erst im höheren Alter 
zu achten.
Das entspricht meiner Meinung
1 vollkommen
2 mit gewissen Einschränkungen
3 kaum
4 tiberhauptnicht.
1 2 ? 4
ß 4 13 28 55
m 5 16 31 48
w 4 11 25 60
7. Klasse 9 20 24 47
8. Klasse 1 12 27 60
9. Klasse 5 14 24 57
10. Klasse 3 7 35 55
Die vorgegebene Aussage ”Auf seine Gesundheit ^roucht man erst im 
höheren Alter zu achten” lehnten reichlich die Hälfte der Schüler 
völlig ab, Mädchen häufiger als die Jungen» In den 7. Klassen wird 
dieser Meinung noch etwas mehr zugestimmt als bei den alteren Schü­
lern. Es kann also ^avon 8usgegangen werden, daß d*n meisten Schü­
lern bekannt ist, daß bereite im jüngeren Alter etwas für die Ge­
sundheit getan werden sollte,
'Weiterhin wurde die Einstellung, durch eine vernünftige, d. h. ge­
sunde Lebensführung etwas zur Gesunderhaltung beitragen zu können, 
ermittelt.
?Tabelle 8*? Einstellung zur Gesunderhaltung durch vernünftige Le­
bensführung (in %)
y.3eine Gesundheit kann man nur erhalten, wenn man vor 
nünftig lebt.”
Dae entspricht meiner Meinung
1 Vollkommen
2 mit gewissen Einschränkungen
3 kaum
4 überhaupt
1. . . * 3
nicht.
4
e 67 25 6 2
7. Klasse 71 21 4 4
8. Klasse 76 19 5 0
9. Klasse 61 29 8 2
10. K1QS36 57 33 6 4
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Nur 8 % der Schüler sind nicht der Meinung, ihre Gesundheit durch 
eine vernünftige Lebensweise erholten zu können.
Die Schüler der 9. und 10. Klassen stimmen dieser Ansicht häufiger 
nur nooh eingeschränkt zu. Den älteren Schülern wird bewußt, daß 
neben der eigenen Lebensweise auch andere Paktoren der natürlichen 
und sozialen Umwelt auf die Gesundheit einwirken, die von ihnen 
allein kaum oder gar nicht beeinflußbar sind.
Zwischen Jungen und Mädchen gibt es in dieser Präge keinen Unter­
schied.
Gesundheitsbezogene Informationsinteressen
Im folgenden gaben die Schüler an, wie stark eie eich für besti?nryi- 
te gesundheitsrelevante Probleme interessieren. Die KrnBtnis der­
artiger Interessen ist wichtig, um in der Gesundheitepropaganda 
und Gesundheitserziehung daran anknüpfen zu können und nicht auf 
Desinteresse zu stoßen bzw. für bestimmte Bereiche der gesunden 
Lebensführung erst einmal Interesse bei Jugendlichen zu wecken.
Wir gaben 10 Gebiete der gesunden Lebensführung als allgemeinver- 
atändliche, jugenägemäße Fragen vor und stellten fest, wie stark 
das Interesse jeweils ausgeprägt ist»
Tabelle 83: siehe Seite 70
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Tabelle 83: Informationsintereese an gesundheitsbeeogenen Problemen






5 sehr schwach, überhaupt nicht 
^hngplatz 1+2 3 4+5
1. Wie kann ich bei einem Unfall 
oder bei einer plötzlichen Er­
krankung helfen (Erste Hilfe)? 74 20 6
2. Was sind Geschlechtskrankheiten 
und wie kann ich mich vor An­
steckung schützen? 70 21 9
3, Warum ist Körperpflege für junge 
Mädchen wichtig? 70 16 14
4. Sind TTikotin und Alkohol wirklich 
schädlich? 6b 22 12
5. Warum ist Körperpflege für junge
Männer wichtig? 62 26 12
6. Was passiert, wenn ich falsche 
oder unnötig viele Tabletten 
schlucke? 62 20 18
7. Wie teile ich mir meinen Tag ain 
günstigsten ein? 57 28 15
8. Was hat Freundlichkeit und Rücksicht 
nähme im Alltag mit Gesundheit zu 
tun? 54 34 12
9. Warum soll man eich Maktiv”erholen? 
Was kann man dijafür tun? 53 38 9
0# Wa«."~ wieviel - wie oft soll man 
essen, um gesund zu bleiben? 50 42 8
Uie angeführten geeundheitebezogenen Probleme sind insgesamt 
gesehen für die Schüler interessant, nirgendwo dominiert Desin­
teresse. Starkes bzw. sehr starkes Interesse - wonach wir die 
Rangfolge bildeten - liegen bei keinem der Probleme unter 50 % 
der Angaben«
Platz 1 ocs Interesses nehmen die J?ragen der Ersten Hilfe ein. 
Drei Viertel der Schüler sind daran stark bzw. sehr stark inter­
essiert unu zwar Jungen und Mädchen gleichermaßen. Auch von der 
7, bis 10, Klasse bleibt dos Interesse an dieser Problematik nahe 
zu gleich.
V D / t lJ i )/ &
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Am zwelthäufigaten möchten die Schüler mehr Uber Geschleohtskrank- 
helten und ihre Verhütung erfahren - auch hier die Jungen und die 
Mädchen in gleichem Maße und unabhängig von der Klaseenstufe, da 
wird dazu also bis zur 10. Klasse zu wenig vermittelt.
3. Stelle des Interesses liegen wider Brwerten die Prägen der 
Körperpfleg» bei .jungen Mädohen. Dafür bekunden zwar die Mädchen 
naturgemäß größeres Interesse (etwa/ 90 % starkes bia sehr starkes 
aber auch 50 % der Jungen interessieren sich dafür überdurchschnit 
lieh. Auch hier ist das Interesse Von der 7, bia 10, Klasse gleich 
hoch.
Am vierthäufigsten interessiert die Schüler der Problemkreis Niko­
tin und Alkohol ohne Unterschied nach dem Geschlecht. Darüber 
möchten immerhin zwei Drittel der Schüler bedeutend mehr als bis­
her erfahren. .Allderdings geht (am Interesse an dieses. Bereich ge­
sunder Lebensführung in den 9* und 10, Klassen deutlich zurück.
Sind es in den 7, und 8. Klaet/en noch etwa 75 % der Schüler, nie 
sich dafür stark interessiere^, so haben in den 9, und 10, Kl' erc-n 
nur noch diu Hälfte der Schüler ein stärkeres Interesse an diesen 
Prägen, dar Desinteresse bekunden z, B, in den 10, Klassen nur 
17 % der Schüler.
Den 5» Pl-.-ts des Interesse# belegen ule Prägen der Körperpflege 
bei .jungen Männern, Die Jungen sind daran zu 68 % stark oder sehr 
stark interessiert, die Rädchen mit 54 55 natürlich tvvas wenig«--r, 
Das Interesse daran bleibt von der 7. bis 10. Klasse gleich.
An 6. Stelle steht das Interesse an Wirkungen von Arzneimitteln
1 1 — —  n, -  -   ............—
und Folgen von ablettenmißbrauch. Diese Prägen interessieren die 
Mädchen stärker ajg^jfe Jungen. Z. B. geben diesbezüglich 23 K cior 
Jungen allgemeines Interesse an, aber nur 13 % der Mädchen.
Mit steigender Klossenstufe ist die Interessiertheit auf dies 'i.; Ge­
biet tendenziell weniger stark ausgeprägt, die Zahl der direkt un­
interessierten Schüler bleibt aber gleich.
/
Auf dem 7, Platz der Informa t i onsin t er esa en rangiere r. Probleme 
möglichst günstigen Tegesein**ilang ohne wesentliche ünter8chied- 
noch Geschlecht und Klcesecstu e.
Über einen wichtigen Aspekt der Psychohygiene - die gesundheitlich* 
Bedeutung von Freundlichkeit und Rücksichtnahme in den zwischen­
menschlichen Beziehungen - möchten die Schüler etwa gleichermaßen
V D / Z I J f l / W
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besser informiert sein wie über Sinn und Formen einer aktiven 
Erholung (8. und 9, Platz^ wobei en letzterem das Interesse in 
den 9* und 10. Klassen zurückgeht.
Das Informationsinteresee an einer gesunden Ernährung steht zwar 
an letzter Stelle, aber 50 % der Schüler sind doch stark oder so­
gar sehr stark daran interessiert, ohne Unterschied nach dem Ge­
schlecht und lediglich 8 % zeigen hier nahezu kein Interesse. In 
den 9* und 10. Klassen ist die Interessiertheit an einer gesunden 
Ernährung deutlich geringer als in den 7* und 8. Klassen.
Insgesamt läßt sich also entweder ein gleichbleibend hohes oder 
aber ein abnehmendes Interesse mit steigender Klassen&tufe re­
gistrierte, in keinem Falle aber ©ine Zunahme, so daß bestimmte 
gesundheitsbezogene Informationen in den 7» und 8. Klassen auf 
mehr Interesse stoßen als später. Dies trifft besonders zu auf 
die Uikotin/.'■ Ikohol - Probleme, über auch auf gesunde ’ Ernährung 
und aktive Erholung sowie .Arzneimifct eimißbrauch.
Zum Teil geht diese Abnahme auf eine bereits bessere Informiert­
heit d r  hchüler der Oberstufe.- in diesen Bereichen, dio Schwer­
punkte der Gesund!- itserZiehung sind, zurück.
,'ber auch bei den älteren Schülern ist trotzdem noch oin hohes 
'1 3 an Interesse für alle aufgeführten Bereiche einer gesunden 
11ebenaführung vorhanuen.
Kur in wenigen Bereichen unterscheid ei sich d.-e Interesse vor Jür­
gen und 'lUdchen - '-Wie inbezug auf Arzneimittelmißbrauch und die 
Körperpflege der Geschlechter.
Legt man das Interesse der Schüler zugrunde, so sollte starker als 
bisher über .irrte Hilfe und Geschlechtskrankheiten informiert wer­
den,
8. Beziehungen zwischen 'Einstellungen und Gesundheitsvorhalton 
(Rauchen, Alkoholkonsum)
8.1« Politisch-ideologische Einstellung und gesundhe 1t ubez ogene 
hin.vtrllungeit und Verhaltensweisen ______________________
Politisch-ideologische Einstellungen sind von großer Ausstrahlungs­




We rt Orient iarungen, Lebenszielen, Interessen verbunden. Weltan­
schaulich-ideologische Positionen nehmen im Einstellungsgefüge 
der Persönlichkeit einen zentralen Platz ein. Selbstverständlich 
sind die Beziehungen zwischen politisch-ideologischen Grundhal­
tungen und Einstellungen verschiedener Art - auch gesundheitsbe­
zogenen - nicht direkt, sondern als vermittelt aufzufüSsen.
Bei Jugendlichen mit sehr positiver politisch-ideologischer Grund­
haltung dominiert meist eine optimistische und aktive Lebensauf­
fassung, das Bemühen Probleme konstruktiv zu lösen. Viele Verhal­
tensweisen sind stärker an den Normen der sozialistischen Gesell­
schaft orientiert als das bei Jugendlichen mit negativer politisch- 
ideologischer Überzeugung der Fall ist.
Dies wird im folgenden auch für* gesundheitsbezogene Einstellungen
und Verh- Itf'Hsweineri balegt,^ Dabei sind immer die angeführten Ver­
mittlungen bei der Ip.tc%ffw>ioB- zu berücksi chtigen, ohne daß diesV
IV dl'
noehma 1s ausdrücklich erwähnt werderC
IN belle 84' Einstellung zur Gesunderhaltung bereits im Jugend.n1ter 
differenziert nach der politisch-ideologischen Ein­
stellung (in %)
Auf seine Gesundheit braucht man eret in höherem Alter 
zu echten.
Das entspricht meiner Meinung
1 vollkommen
2 mit gewissen Einschränkungen
3 ka w.
4 üb e r tu1 u p t nicht 
politisch-ideo-
logische Einstellung 1 2 3 4
positiv 5 9 24 62
mittel 4 14 29 53
negetiv 4 18 32 45
Schüler wit positiver politisch- ideo 1ogisc her Einstellung sind
sich auch bewußter, ciuß man bereits in der Jugend auf seine Ge
sunderhbltun fr achten muß uls das bei polit iach-i.cseo 1 ogia ch neg




Tabelle 85 t Einstellung stur Gesunderhaltung durch eine vernünftige 
Lebensführung differenziert nach der politisch-ideolo­
gischen Einstellung (in %)
"Seine Gesundheit kann man nur erhalten, wenn man ver­
nünftig lebt."
Das entspricht meiner Ifeinung
1 vollkonmi#£




gische Einstellung 1 2 ? 4
positiv 78 17 3 2
mittel 65 28 5 2
negativ 54 31 11 4
Je positiver die politisch-ideologische Einstellung der Schüler iet 
desto mehr sind sie vollkommen der Meinung, ihre Gesundh&t nur dum 
eine vernünftige Lebensweise erhalten zu können,
Nicht nur die nilgemeine Einstellung zur Gesunderhaltung ist von 
der politisch-ideologischen Position abhängig, sondern auch epeziel. 
1q gesundheitsbezogene Auffassungen.
1* belle 86; Meinungen zum Rauchen differenziert nach der politisch- 
ideologischen Einstellung (in %)
Inwieweit entspricht folgendes Ihrer Meinung?
1 vollkommen
2 mit gewissen Einschränkungen
3 kaum
4 überhaupt nicht.
1 o4. 3 4
Zu bestimmten Gelegenheiten gehört 
Rauchen einfach dazu.
polit. positiv 9 21 21 49
^negativ e-  ^ 32 24 19
^mittel 12 27 24 37
Rauchen muß San mal probiert haben.
polit« positiv 24 24 18 34
mittel 2? 32 20 21
negativ 42 29 14 15
Jeder Schüler, der regelmäßig raucht, 
schadet seiner Gesundheit#
polit# positiv 86 10 2 2
mittel 89 8 2 1




Politisch-ideologisch positiv eingestellte Schüler zeigen eine 
eblehnendere Haltung zum Rauchen und schätzen das Rauchen unein­
geschränkt schädlicher ein als die politisch-ideologisch negativ 
eingestellten.
Auch das Rauchverhalten der Schüler selbst zeigt eindeutige ent­
sprechende Differenzierungen,
Tabelle 87: Raucheranteil differenziert nach politisch-ideologi­
scher Einstellung (in %)
Rauchen Sie?
1 ja, täglich oder fast täglich




gische linstollung 1 c 3 4
posi tiv n\ 4 1 6 73
mi ttel 1 0 4 22 64
negativ 20 5 27 48
Je positi v.-.i* di,.- politisch-ideologische Einstellung der Schüler ist 
dostu w*-Tilger rauchen sie. Dieser Trend gilt für Jungen und für 
Mädchen gleichermaßen. Selbstverständlich liegen hier - wie er­
wähnt - vermittelte Beziehungen vor. Außerdem ist dos R. uchen bei 
Jugend 11 einen mit einer gewissen Oppositioneheltung verbunden, ohne 
daß nun R uchen als Indiz für eine wenig positive politische Hal­
tung e«zusehen ist«
T bolle fi Rauchen im Freundeskreis differenziert noch clor Poli­
tisch-ideologischen Einstellung (in
Die meisten meiner freunde rauchen.
Duo trifft zu
1 vollkommen
2 mit gewissen Einschränkungen
.3 kaum
4 Überhaupt nicht
1 2 ..V 4
politiach-vieologisch
positiv 24 43 21 12
mittel 24 45 20 11
negativ 40 43 14 3
MQlZUtom
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Di« politisch-ideologisch negativ eingestellten Schüler haben 
einen Irelmdeskreiß, in dem die meisten zu den Rauchern gehören, 
während das bei den politisch positiverUingestellten Schülern weit 
wsnlger der Pall ist.
Auch was die Trinkgewohnheiten der Schüler betrifft, spielt die 
politisch-ideologische Position eine Rolle. Dies wird bereits an 
der Einstellung zur Trunkenheit deutlich.
Tabelle 89: Einstellung zur Trunkenheit differenziert nach der 
politisch-ideologischen Einstellung (in %)
Angenommen, Sie begegnen einem betrunkenem Mann. Er 
torkelt die Straße entlang, ohne auf die Vorübergehenr 
den zu achten. Es ist um die Mittagszeit.
Was halten Sie davon?
1 So etwas ist ganz amüsant.
2 So etwas sollte nicht Vorkommen.
3 So etwas ist mir egal. Das kann .ieder machen wie er
will.
politisch-id eolo-
gische Einstellung 1 2 3
positiv 16 60! 24
mittel 11 48 41
negativ 18 3 t- 46
Politisch-ideologisch positiv eingestellte Schüler lehnen Trunken­
heit in der vorgegebenen Situation sehr viel häufiger ab als ne­
gativ eingestellte, denen es dagegen mehr gleichgültig ist, ob ein 
Mann am Tage betrunken int.Hier kommen auch für andere Bereiche 
als den ideologischer] weniger norniorientierte Haltungen, die be­
sonders die "persönliche Preiheif'in den Vordergrund rücken, zum 
Ausdruck,
Entsprechend sind auch in der Prequenz des Alkoholgenuases, beim 
Bier- und Gesamtalkoholverbrauch Beziehungen zui' politisch-ideo­
logischen Position nachweisbar.
VD/ZIJ5S/W
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Libelle 90 s ih’equenz des Alkoholgenuss es differenziert nach der 
politisch-ideologischen Einstellung (in %)
Wie oft h*ben Sie in den letzten 4 Wochen Alkohol 




4 ein- bis zweimal im Monat
5 gar nicht
politisoh-ideolo­
gische Einstellung 1 2 4
positiv 2 5 11 23 59
mittel 1 11 18 23 47
negativ 6 16 20 29 29
Mindestens einmal pro Woche tranken 18 % der politisch-ideologisch 
positiven Schüler, aber 42 ';6 der politisch negativ eingestellten 
alkoholische Getränke.
gäbe Ile 91: Durchschnitt lieber Oeßamtbierverbrauch in den letzten 
4 Wochen in Glasern zu 0,25 1 differenziert nach der 
politisch-ideologiechen Einstellung
politisch-iüeolo-
gl3che Einstellung , Xd s
positiv 5
, negativ 6 13
mittel 3 9
Der durchschnittliche Bierkonsum bei Schülern 7. bia 10. Klase *n 
ist unabhängig vom Geschlecht bei den politisch negativ eingestell 
ten Schülern am höchsten.
Tabelle 92; Itrozentualer Gesomtalkoholverbrauch der letzten 4 hoch 
bei männlichen Schülern differenziert nach der politie 
ideologischen Einstellung (in Gläsern)
politisch-ideolo-
gische Einstellung 0 1-10 11-20 21-•30 mehr als 30 ■o
positiv 31 51 13 5 0 t:s 7
mittel 20 55 12 7 6 9 13
negativ 16 55 14 5 10 10 14
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Der Verbrauch alkoholischer Getränke iat bei den politisch-ideolo­
gisch negativ eingestellten männlichen Schülern durchschnittlich 
doppelt so hoch wie bei den politisch-ideologisch positiv einge­
stellten. Auch bei den Mädchen sind diese Unterschiede angedeutet, 
wenngleich an der Grenze der Signifikanz.
8.2. Geistig-kulturelle Interessen und Genußmittelkonsum
Wir prüften weiterhin, inwieweit Zusammenhänge zwischen der Aus­
prägung von geistig kulturellen Interessen und dem Genußmittelkon- 
sum der Schüler bestehen. Zunächst wurde ermittelt, wie stark sich 
die Schüler in den folgenden Freizeitinteressen betätigen:
- klassische Musik hären
- künstlerische äelbatbetüt igung; (z. L. Hu Ion, Mus izieren, Singen, 
Modellieren)
- Lesen schöngeistiger Literatur
- naturwisst. nsch.;rf11 ich-1echniache Betätigung (z. 3. technisches
Basteln, Biere züchten usw.j^
- Lesen vyi.ssc?nsch ftlicher Bücher
Braus wurde ein Typ gebildet, in den der Ausprägungograd der ein­
zelnen Interessen eingeht.
Zusammenhang zwischen geist lg-kulturellen Interessen und Rauchen
übe Ile 93? Korrelation zwischen geistig-kulturellen Interessen 
der Schüler und Rauchen (in %)
Ausprägung geistig Rauchen
kultureller Interessen täglich oder mehr- gelegentlich Rieht«
 __________ mals wöchentlich________ raucher
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Bei sehr schwacher Ausprägung geistig-kultureller Interessen 
zählen die Schüler - sowohl die männlichen als auch die weiblichen 
häufiger zu den täglichen bzw. mehrmals wöchentlich rauchenden 
Schülern als bol starker Ausprägung.
Dies ist auch für den Zigarettenverbrauch nachweisbar, aber durch 
geringe Gruppenstärke nicht überall signifikant.
Sind die geistig-kulturellen Interessen sehr schwach vorhanden, 
ist auch eine Tendenz zu häufigem Alkoholgenuß nachweisbar, für 
den absoluten Alkoholvarbrauch jedoch nicht signifikant. Hier 
kenn mit deutlichen Beziehungen erst bei älteren Jugendlichen 
gerechnet werden.
8,3# Zusammenhang zwischen Einstellung zu einer gesunden Lebenc- 
_____führung und Genußtni.ttelkonaum
Von besonderem Interesse für die Gesundheitoerziehung ist, inwie­
weit aich gesund heitßbezogene Einstellungen in einem entsprechen­
den V rh-O.ten nied erschlagen. Wir korrelierten die Einstellung 
der Schüler zu einer gesunden Lebensführung mit ihrem Rauchvor­
halten und Alkoholkonsum,
Tabelle 94: Korrelation zwischen Einstellung der Schüler zur ge­
sunden Lebensführung und Rauchen (in %)
'Meine Gesundheit kann man nur erhalten, wann man ver­
nünftig lebt.”
Des entspricht meiner Meinung
1 vollkommen




gesunken Lebens- täglich oder mehr- gelegentlich Nicht
führung______  mala wöchentlich raucher
1 13 20 67 !
2 23 28 49
3 25 30 45
Wenn die Schüler einer vernünftigen Lebensweise zur Erhaltung der 
Gesundheit ohne Einschränkung zustimmen, sind sie auch häufiger 
Nichtraucher.
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Eine positive Einstellung zui* gesunden Lebensführung korreliert 
weiterhin mit .seltenerem Alkoholgenuß und einer Tendenz zu geringe­
rem Alkoholverbreuch,
8.4, Zusammenhang zwischen Inforraationsinteresae an der Nikotin- 
 und Alkoholproblematik und Rauchen bzw. Alkoholkonaum
Tabelle 95t Korrelation zwischen Inf ornuitionainteroase der Schüler 
t.ß 5er Nikotin- und Alkoholproblemtaik und Rauchen (in 
*)
InfPrmntionsInteresse Rauchen
en der Nikotin- und 





sehr stark- 12 17 71
stark 14 25 61
mittel 24 28 48
schwach 19 22 53
Unter den rhUlem mit sehr ausgeprägtem Interesse an der Sehäu-
lichkeit des Rauchens und des Alkoholmißbrauchs finden wir die 
meisten Nichtraucher, Ist nur ein mittleres oder schwaches Inter­
esse der r vorhanden, wird euch mehr- geraucht.
belle Korrelation zwischen Inforinationainteresae der Schüler 
an der Nikotin- und /Ikoholproblematik und Häufigkeit 
des Alkoholgenusaes (in %)
InformationaInteresse Häufigkeit des Alkoholgenuaees
an aer ni.t-.oi:m -  und 
nlkoiio IproL 1 üfia t ik
täglich bzw. einmal e i n • ■hle selten«
mehrmals wöchentlich zweimal bis gar 
wöchentlich monatlich nicht
aehr st::rk 9 11 22 50
stark 9 19 24 48
mittel 22 18 26 34
^ohw^ch 25 22 16 37
Sehr st ikka8sund starkes Inforinotionointeressse an der Kikeic i n -
:>nc Ilk-'••o Ipr ob lemf -1 ik geht mit einer geri nr'cn Arequonz der Mko
holgenu.- ss n ei nher,
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Eei sehr starkem Interesse daran, wird euch weniger Alkohol ver­
braucht.
Tabelle 9?X' Korrelation zwischen InformutionsInteresse der Schiller 
an der Nikotin- und Alkoholproblematik und Alkoholver- 
breuch in den letzten 4 Wochen (in %)
Informationainteresse Alkoholverbrauch in den letzten 4 Y/ochen in
en der Nikotin- und 
Alkoholproblematik
Gläsern
0 1-10 mehr als
sehr stark 31 55 14
eterk 18 61 21
mittel 19 60 21
schwach 13 71 16
9. Zusammen!'ussung und Polgerungon
Ziel dieser Untersuchung ist es, über Stand, Entwicklungstendenzen 
und bestimmte rinflu.0faktoren in ausgewählten Bereichen der gesun­
den Lebensführung einer repräsentativen Leipziger Schülerpopulation 
7« bia 10, Klassen zu informieren und Folgerungen für die Gesund -
heitserzh~-liung; ubzuloiten«
Ernahrungaverha11on: In der DLR nehmen etwa 75 5* aller Schüler 
an der Sohulapeijung teil, wobei es aber territorial und elters­
mäßig erhebliche Differenzierungen gibt. Von den Leipziger Schülern 
der 7. bfca 10. Klassen nahmen 1980 56 % an der Schulspeisung teil, 
Bia zur 10, Klasse kam es zu einem deutlichen Teilnuhmerttckgang - 
besondere auffällig von der 8. zur 9. Klasse. In keiner Klassen- 
etuf© bestanden hier wesentliche Unterschi nae zwischen Jungen und 
Mädchen. Mehr als die Hälfte der Schüler sind wenig oder gar nicht 
mit dem Schulassen zufrieden. In den 10. Klassen trifft dies sogar 
auf drei Viertel der Schüler zu. Es werden die verschiedensten Män­
gel angeführt.
Auch die Inanspruchnahme der Trinkmilchversorgung durch nur 37 
der SehUlar 7. bis 10. Klassen kann nicht befriedigen. Hier erfolgt 
ebenfalls ein starker Teilnahmerückgang in denihöheren Klassen.
Eine entsprechende Propagierung des gesundheitlichen Nutzens der 
Trinkmilchversorgung sowohl unter den Schülern als auch unter den
Eltern hatte an einigen Schulen einen Teilnahmeanstieg bewirkt 
und sollte daher in regelmäßigen Abständen eiiblgen.
Um eine gleichmäßige Energie- und Mhrat off zufuhr zu gewährlei­
sten, empfehlen die tonährungatriasenschaftler einen 5-Mahlzeiten- 
Rhythmua. Zur Einnahme der einzelnen Mahlzeiten ermittelten wir: 
Alfeemein werden die verschiedenen Mahlzeiten an den Schultagen 
rec-ht unregelmäßig eingenommen. Insgesamt 64 % der Schüler früh­
stückten vor Schulbeginn an allen 6 Schultagen einer Woche - Mäd­
chen ober deutlich seltener als Jungen. 13 % hatten nur an einem 
oder keinem Schultag gefrühatückt. 55 % der Schüler hatten an 
ollen 6 Schultagen ein Schulfrühstück mit, 23 % nur einmal oder 
gar nicht.
Am prob 1 om:;11 nchsten 1 stfdie Einnahme des Mittagessens als warmer 
TI uptm; hlv eit, Kur 40 fa der Schüler hatten an ollen 6 Schultagen 
der frogli chon Woche etvros zu Mittag gegessen. Laut Angabe nahmen 
56 % a n  (Or r  Schulspeisung M l ,  so daß trotz offizieller Teilnahme 
•v:. Schul-'-f-rm hier tr.ncha Mahlzeit --oagolaeeen wird. Besonders oft 
kommen dir Schüler der 9. und 10« Klausen um eine vollwertige Uit- 
taguraehlzcäfc. Als Ausweg bleibt nur, Mangel in der Schülerspeisung 
zu beeeitigen, um auch wieder meto ältere Schüler dafür zu gewinnen, 
Sie verschiedenen Mahlzeiten werden von den Mädchen - besonders der 
höheren Kluston - deutlich unregelmäßiger eingenommen als von den 
Jungen, rieht selten praktizieren die Mädchen ein unangebrachtes 
Schlankheitafasten - auch, wenn sie normalgewichtig sind. Die 
wirklich übergewichtigen Schüler unternehmen dagegen noch zu we­
nig regelmäßig etwas, um ein normales Gewicht zu erlangen.
R. u c hgewoh nhe i t e n
ln den 11, Klassen ermittelten wir etwa 60 % R ucher, 27 % zählen 
insgesamt zu den täglicherenuehern. Wesentliche Unterschiede zwi­
schen Jungen und Mädchen bestunden in dieser Klnssenetufe darin 
nicht mehr.
Der Vergleich mit unserer Querschnittsorhebung boi leipziger Schü­
lern 1978 läßt in keiner Klaseenstufe bis 1982 eine v/eitere Zunehno 




welüf iet dies ein Ergebnis der verstärkten getrtmäheitoorziehe- 
rißchen Einflußnahrae auf der Kau chverhß 11en. Allerdings gilt es 
die Entwicklung des Rauchens auch bei anderen Populationen in der 
DDR zu beobachten.
Wenn die Eltern einen Fach- oder Hochschulabschluß besitzen, sind 
die Schüler häufiger Nichtraucher als bei niedrigerer Qualifika­
tion - besondere ober, wenn kein beruflicher Abschluß vorhanden 
ist. Hier zeigt der Bildungsgrad der Eltern Auswirkungen auf die 
Gesundhelt-eerziehung als Teil der Fnnilien«rziehung. Weiterhin 
wird erneut bestätigti Je besser die Schulleistungen der Schüler 
sind, desto weniger wird geraucht.
Der Zigarettenlconsuin der bereits täglich rauchenden Schüler ist 
in den 9- und 10, Klassen bei den Jungen wesentlich höher als bol 
den Mädchen,
Die moisten Jungen rauchten die ernte Zigarette zwischen 11 und 
H  Jahren, die Mädchen etwas tspäter° zwischen'""l '2 und 15 Jahren.
Mit dem regelmäßigen Rauchen begannen die täglich rauchenden Schü­
ler der IC, Klassen im Durchschnitt mit 1472 Jahren, die Jungen
wiflrier eher als die Mädchen.
ZW#i Drittel der Schüler 7, bis 10. Klassen - vor allem die Mäd­
chen - rauchten ihre erste Zigarette mit anderen Jugendlichen,
15 % probierten es erstmalig i- 11 ein eit oem Rauchen. Die Eltern 
oder andere erwachsene spielen . .Lei i’aet keine Rolle.
Mit j.bätanc. am häufigste:; bekommen die Schüler Zigaretten von 
anderen Jugendlichen, In zweiter Linie kaufen sich die Schüler 
ihr** Z*g':r..tten ia Handel. Dies ist nahezu problemlos, da - wie 
unsere Ergebniese mehrfach zeigen - mit der Jugend echutzverord nt nr 
IK Herub;! und Gastronomie sehr nachlässig verfahren wird.
Am wenir aten unterstützen die Litern >i«s Rauchen ihrer Kinder.
Mehr als 99 L der Schüler wiesen, büß Stückwaren eigentlich erst 
nach Vollendung dos 16, Lebens j:. hrea gekauft werden dürfen.
Aber bereite für die Nichtraucher spielen eventuelle Schwierig­
keiten bei der Seocha.ffung von Zigaretten oder gar uns Rauchver­
bot für "rdiüler unter 16 Jahren kaum eine Rolfe in der LegrUadung 
für ihr Nichtrauchen. Der entscheidende Aspekt önter den Beweg­
gründen zum Hauchen ist die Gruppennorm der Gleichaltrigen, Von 
mittlerer Bedeutung ist das Rauchen in den Angaben der Schüler
«1ö Streben nach den Privileg dor Erwachsenen, Beweggründe der 
Gewöhnung an das Rauchen biu hin zur Abhängigkeit von Nikotin 
stehen noch nicht im Vordergrund, nehmen aber in der Oberstufe 
zu. Fast eile Schüler wissen, daß Rauchen ihrer Gesundheit scha­
det, Es wird also wider besseres Wiesen geraucht. Für die Schü­
ler ist diese Kenntnis allein somit noch nicht verhaltenswirkean. 
Der wesentlichste Grund, der Erwachsene zum Aufgaben des Rauchens 
veranlaßt, ist das Erlebnis einer Krankheit bzw. Beeinträchtigung 
dar Gesundhoit. Für die Jugendlichen spielt dies allgemein noch 
keine Rolle.
Als Wiasensverrai111er über die Schädlichkeit des E uchons werden 
mit Abstand an erster Stolle die Eltern genannt, gefolgt von den 
Massenmedien und. den Lehrern.
Zwischen Rauchen von Besugsperoonon und Rauehelft der Schüler zeigen 
sich folgende Zusammenhänge: Des R-uehvorhalten der Schüler läßt 
mit Abstand die stärkste Beziehung zum R-;sehen gleichaltriger Eren 
de - unabhängig vom Geschlecht urkennen,
Woi fcorhin besteht ein deutlicher - wenngleich nicht ganz so ausge­
prägter - Zusammenhang zum R uehen bzw. Nichtrauchen des Lieblinge 
lehrers, einer Person, die am meisten Vorbild ist sowie zum Vor­
handensein rauchender Geschwister,
Der Einfluß der Eltern auf das Hauchen ihrer Rinder ist zwar nach­
weisbar, ober nicht so groß - wie erwartet. Das Rauchon dos Vaters 
zeigt eine starke Beziehung zum Rauchen der Mädchen, das Rauchen 
der Mutter einen deutlicheren Zusammenhang zum R »uchon der Jungen, 
Dieses Ergebnis kann vorerst nicht erklärt werden. Das Verhältnis 
der Jugendlichen zu ihren Eltern spielt eine größere Rolle für daß 
Rauchen der Schüler als das Rouchverhn1ten der Eltern an sich.
Die Förderung des Nichtrauchens erfordert Maßnahmen in den verschi 
densten gesellschaftlichen B<-reichen - wie sie in einem "Programm 
zur Förderung des Nichtrauchens bis zurr» Jöhr 2000" konzipiert wur­
den. Eine Schwerpunktgruppe sind linder und Jugendliche. Ihre 
wichtigsten Informationsquellen zum Rauchen sind die Eltern, die 
Lussenmeuien, die Lehrer. Ihnen gilt es Informationa- und Argurnen- 
tationamoterialien zur Verfügung zu stellen. Thematische Eltern- 
verenmmlungen, Einbeziehung des Problems Rauchen in die Arbeit der 




diu EeuchgewohnheLten zu beeinflussen. Wenngleich die erzieheri­
sche Einwirkung dominiert, muß wesentlich mehr als bisher auch auf 
die Einhaltung der Jugendoehutzvarordnung geachtet werden, indem 
Verstöße in den Bereichen Handel und Gastronomie stärker geahndet 
werden,
Alkoholgenuß
Das Du rchsohn? tts-i lter des ersten nennenswerten Alkoholgenusses 
(mehr ein ein Glas Alkohol) lag bei 12,8 Jahren. Die Variations­
breite -reicht allerdings von 8 bla 16 Jahre.
Bezogen auf die letzten 4 Wochen tranken 32 % der Schüler 9. Klas­
sen und 58 £ der Schüler 10. Klassen mindestens einmal wöchentlich 
Alkohol, Damit wird eine Zunahme der Tr1nkfrequenz gegenüber unse­
ren Ergebnissen bei Schülern der Oberstufe 1974 erkennbar# 
Reichlich zwei. Drittel der Schüler der 9. Klassen geben an, schon 
einmal mehr nie 5 Gläser Alkohol an einem Tag bzw. Abend getrunken 
zu heben, wobei nicht nur bin:'’ich* lieh den Alters der Schüler, son­
dern r-uch durch Ijb.trnchrn-i *ar;g einer verträglichen Trinkmenge Alko- 
hoImißbrauc h vor1iegt.
Wir ermittelten v/oi her hi n den Ge u<. mt Ikoho Iv erbrau ch der Schüler 
in den letzten 4 Wochen. -Ir betrug in den 8. und 9. Klassen durch­
schnittlich 7 01Kner verrchiedonor Alkoholika, in den 10, Klassen 
11 Gläser, Die Streuung M  recht erheblich und nimmt zu. Einige 
Schüler konsumiere« bereits recht reichlich Alkohol. Dies trifft 
jedoch mehr auf cl Jungen «la die Mädchen zu.
Von den verschiedenen alkoholischen Getränken wird erwartungsge­
mäß das Bier bevorzugt.
Mit steigender Klusuenstufe wird nicht nur der zunehmende, sondern 
auch der geschlechtsunterschiedliche Bierverbrauch deutlich, wobei 
boi den Jungen bereits Tendenzen dee Mißbrauche bestehen (9 % der 
männlichen Schüler uei* IC, Klassen geben einen Konsum von mehr als
30 Gläsern Bier im Monat an).
Ae in bzw, Aekt sowie d'pirltuoeen werden dagegen weit weniger und 
in etw" gl-icher Heng«• konsumiert.
Die Vorliobe der weiblichen Jugendlichen für Wein prägt sich erst 
später aus.
Spirituosen dürften von den Schülern laut Jugendsehutzverordnung
eigentlich überhaupt noch nicht ko.noliniert worden - erst mit Voll­
endung des 10. Lebensjahres. Aber etwa eie Hälfte der Schiller hatte 
doch - wenngleich meiut in geringeren Mengen - Spirituosen genossen.
Mit Abstand am häufigsten tranken die Schüler Alkohol mit den El­
tern. La folgen andere Verwandte. Entsprechend ist der nm meisten 
genannte Trinkort die elterliche Wohnung. Aber schon in der 8. 
Klasse hatten 30 % und in d€?r 9, Klasae 50 % der Schüler mehrmals 
Alkohol in ein* r Gaststätte erhalten - ein erneuter Beweis K für 
die ungenügende Beachtung der Jugendschutzverordnung. Weitere Be­
lage dafür oindj; Von den Schülern der 9, Klasse, die mindestens 
einmal Alkohol in einer Gaststätte bestellten, mußte lediglich ein 
Fünftel den Ausweis neigen, Ebenso wurde von nur etwa einem Vierte1 
der Schüler 9. Klassen, die mindestens einmal Alkohol in einem Ge­
schäft verlangten, rr*ch een Auswej >? gr.fragt. Um hier etwas zu ver­
ändern, siee keine 'ppelle, sondern verstärkte Kontrollen und Ord­
nungsstrafen rö •f
fr? p ;■ *tT f.H -MT  ^ f r'fr- 'r* ^   ^  ^o h' i ir ci c5 n o^ iTcj
sichtlich bV'.'n 9 t 1 •; und sie einher ihr- Kinder davon ubhalten möch­
ten, wer!''.": »i Gefahren des Alkohols VTJgemein untorschätzt, Kit 
Abutund . r häorigston erhielten die Schiller den Alkohol zu Huuce.
Er wurde ihnen von den Eltern rngcbctsr, während dies bei. Zigaret­
ten kau?:; p<'f:chK.-ht. Drei Viertel der eceüler geben an, nur deshalb 
mehrfach Ikohol getrunke n zu haben, weil er ihnen -angeboten wuruo. 
Dies trifft neben den Eltern -uch ;.»uf • nöerc Erwachsene zu. an 
zweiter Molle der Tri nk gründe steht :K-r gute Go schmeck dieser Ge­
tränke um, ,ritthäufigetan ti rf, n di». Schüler Alkohol,"weil 
die anderen "uch tranken." Das soziale Moment der V( rleitung i*
R hmen von Geaclligkeiten spielt also hier die dominierende Solls. 
Die allgcm.c j r;r: Tolerann gegenüber A1 koho Im i ßbr a u ch spiegelt sich 
euch in der "E Zuteilung der Schüler gegenüber Trunkenheit wider.
In der Öffentlichen Keinung muß Aikoholmißbrauch - und dazu rechnet 
auch nennenswerter Alkoholgenuß durch Kinder und Jugendliche - eine 
stärkere Abwertung erfahren, wobei besonders die Eltern auf jsuklörer 
sind. Di ec r.trc eine richtige Aufgabe besondere für die teaacenraedief 
die am ehesten die Familie erreichen. Weiterhin sollte auch in the­
matischen Eltoraabenden auf dieses Problem eingegongen werden.
V D / Z IJ . » / »
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Was den Alkohol betrifft, kommt es ja allgemein nicht auf Ab­
stinenz, sondern auf sinnvollen Genuß, d. h. Vermeiden des Miß­
brauchs im definierten Sinne an. In der Praxis erweist sich das 
aber als ein noch schwierigeres Problem als die Erziehung zum 
Nichtrauchen. Der Alkohol ist in die Lebensweise nahezu jedes 
einzelnen integriert. Getrunken wird aus unterschiedlichen An­
lassen. Die Grenzen zum Mißbrauch sind schnell überschritten.
Dies wird viel zu wenig geahndet, als Kavaliersdelikt abgetan.
TM dem Trend zu immer höherem Alkoholkonsum und Alkoholmißbrauch 
aufzuhalten, ist ein ebenso langfristiges, koordiniertes Vorgehen 
wie zur Förderung des Nichtrauchens im Rahmen eines Programme, 
daß alle relevanten gesellschaftlichen Bereiche einbezieht, an­
gezeigt.
Zwischen den untersuchten Bereichen des Gesundheitsverhaltens 
sind folgende Beziehungen nachweisbar;
R uchende Mädchen neigen stärker als nichtr; uchende zu einer un­
regelmäßigen Mahlzeiteneinnahme - schädigen ihre Gesundheit also 
in zweifacher Weise. Boi den Jungen bsßtand dieser Zusammenhang 
ka um»
Weiterhin zeigte eich, daß die Jungen und auch Mädchen, die be­
reite im Schulalter täglich zur Zigarette greifen, im allgemeinen 
auch dem Alkohol nicht abgeneigt sind. Nicht selten handelt es 
sich dabei um leistungsschwache Schüler, die auf diese Weise An­
erkennung unter den Gleichaltrigen finden wollen.
Die meisten Schüler sind der Meinung, daß bereits im Jugendalter 
etwas zur Erhaltung der Gesundheit getan werden sollt© und sind 
davon überzeugt, durch eine vernünftige Lebensweise dazu beitra­
gen zu können.
Erwartungsgemäß findet diese positive Einstellung aber weit weni­
ger eine Entsprechung im Verhalten,
Wir ermittelten weiterhin, wie stark das Infortnationsinteresse an 
bestimmten gesundheitsbezogenen Problemen bei den Schülern ausge­
prägt ist, Für alle sw vorgegebenen Bereiche der gesunden Lebens­
führung dominierte nirgends Desinteresse, im Gegenteil, zwischen 
50 % und 75 % der Schüler äußerten starkes oder sehr stsi-kes In­
teresser
v o n a a m
88
Am meisten möchten die Schüler etwas über Erste Hilfe, Geeohlechts* 
krankheiten, Körperpfelge bei Jungen Mädchen sowie an vierter 
Stelle über Nikotin- und Alkoholwirkungen erfahren* Des Inter­
esse an gesundheitsbezogenen Informationen ist kaum geschlechts­
unterschiedlich, jedoch in den 7. und 8* Klassen größer als in 
den 9. und 10. Klassen.
Beziehungen zwischen einigen Einstellingen und Interesse einer­
seits und Gesundheitsverhalten andererseits bestanden wie folgt: 
Schüler mit einer positiven politisch-ideologischen Position ha­
ben nicht nur gesundheitsbewußtere Einstellungen allgemein und 
auch in speziellen Bereichen der gesunden Lebens führung - sie 
verhalten sich auch häufiger entsprechend. Politisch-ideologisch 
positiv eingestellte Schüler rauchen bedeutend weniger, trinken 
seltener Alkohol und ihr durchschnittlicher Alkoholyerbrauch ist 
nur helb so groß wie derjenige der politisch-ideologisch negativ 
oingeste11ten»
Selbstverständlich sind diese Differenzierungen nicht direkt, 
sondern vermittelt zu sehen, da politisch-ideologische Einstel­
lungen eine zentra/le Stellung im EinstellungsgefUge einer Per­
sönlichkeit einnehmen und andere V/ertOrientierungen, Interessen 
usw. bis hin zu Verhaltensweisen beeinflussen.
Bei sehr schwacher Ausprägung geistig-kultureller In t e re st- en rau­
chen sowohl die männlichen als auch die weiblichen Schüler bedeu­
tend mehr und weisen auch eine Tendenz zu häufigerem Alkoholgenuß 
auf,
Schüler mit einer positiven Einstellung zur gesunden Lebensführung 
sind häufiger Nichtraucher und nehmen seltener und weniger Alko­
hol zu oich als Schüler die Vorbehalte oder Ablehnung äußern.
Ist ein ausgeprägtes Infortaationeintereaae an der Nikotin- und 
Alkoholproblematik vorhanden, rauchen die Schüler weniger und 
trinken auch seltener Alkohol.
Diese Schüler können also durch entsprechende Informationen eine 
Bekräftigung ihres positiven Verhaltens erwarten.
Dagegen bedeutet es für einen Raucher Unbehagen, über die dehne- 
lichbkeit seines Verhaltens aufgeklärt zu werden. Viele R ucher 
etnwlckeln daher Abwehrhaltungen und verharmlosen das Problem.
vD/zujsa
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Somit erweist sich das Vergehen in der GeeundheitserZiehung, m 
auf das positive Verhalten als Norme& oder Leitbild zu orienti 
und weniger Abschreckung zu praktizieren - a>3s richtig. 
Insgesamt sind also bei den Schillern zwischen Einstellungen un 
Verhalten inbezug auf Rauchen und Alkoholgenuß durchaus deutll 
Beziehungen naohweisbar# Da sich Einstellungen allgemein bei 
jüngeren Schülern noch besser beeinflussen lassen, sollte vor 
allem auch in der Schule so früh wie möglich eine entsprechend* 
gesundheiteerzieheriache Einwirkung erfolgen. Für das Problem 
Rauchen wird gegenwürtlg ein methodisches Material für den Bin* 
setz im Schulunterricht erprobt.
